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Verlegung diesszundestagung

L

l10. Jahrg.

und der Feier des zehnjährigenBestehens des Deutschen Gitbundes.
Mit Riicksicht darauf, dasz auf den ursprünglichfiir die

Feier des zehnjährigenBestehens des Deutschen Ostbundes
in Aussicht genommenen Sonntag, den 24. February diesmal
der Volkstrauertag fiir die Gefallenen fällt, hat das

iBundespräsidiumbeschlossen,die Zeier

aus Sonntag den 10. März zu verlegen.
Sie findet von 11 bis 14 Uhr im Sitzungssaal des ehe-

maligen-Herrenhauses statt. Zugleich hat das Bundes-
präsidium beschlossen,auch die ordentliche Bundestagung

von Sonnabend den 23. Februar auf Sonnabend den 9. März
Zu verlegen. Den Landesverbänden ist hiervon bereits

-Keili)iitnisgegeben worden. Rähere Mitteilungen ergehen
nor .

Die grobe Kundgebuug, die der Landesverband Berlin-Branden-
burg des Deutschen Ostbundes zur seier des zehnjährigenBestehens des
Ostbundes fiir Montag den 25. sebruar vorbereitet hat, wird dagegen
nicht verlegt, sondern findet acn genannten Tage von abends
7 Uhr ab in den Riesenräumen des ,,Elou« statt. Unser
Bundespräsident Herr Geheimrat v o n E i llg wird die Zestrede
halten. Eine grosse Anzahl befreuiideter Organisationen hat bereits
ihre Beteiligung und die Entsendung von 8 a h n e n a b o r d n u n g e n

zugesagt, so dass die Veranstaltung sicher eine machtvolle Kundgebung
des Deutschtums werden wird. Es ist E h re nsa ch e alle r Mit-
g l i e d e r, die es irgend ermöglichenkönnen, dabei zu erscheinen.

Wir machen ferner darauf aufmerksam, dasz am Abend der Bundes-
tagung, also Sonnabend den 9. März, abends 8 Uhr, die Ortsgruppe
8 r i e d r i ch s h a g e n

, deren Vorsitzender bekanntlich der Landes-
verbandsvorsitzende Herr Vater ist, eine grofze Kundgebung unter

weitgehenderBeteiligung einheimischer Kreise veranstaltet. Die aus-

wartigen Ceilnehnier an der Bundestagung sind als Ehrengäste herzlich
willkommen.

Jlt diefriedlicheWienekgeminnungverocutliliciitlftmacleineJllnficnr
Es ist eine weit iiber die Grenzen des Deutschen Reiches bekannte

Tatsache. dasz der Deutsche Ostbund, die gi«ös"zte,iiber ganj
Deutschland sich erstreckendeOstmärker-

betonte, »das- sich der Annäherung zwischen Deutschland und Polen
ernste Schwierigkeiten entgegenstellen, insbesondere ausgehend von

der öffentlichen Meinung beider Staa-
0rganisation, die alle aus den uns ent-

rissenen Ostgebieten verdräiigteii
Deutschenumfaszt, die friedliche
Wiedergewinnung der alten

H e i m at erstrebt. Dank der riihrigen
Ausklärungsarbeit seiner Hauptleitung,
seiner Kulturabteilung, seiner Landes-»

verbändeund seiner Ortsgriippen hat
sich im deutschen Volke die Erkenntnis
Bahn gebrochen, dasz durch die Ab-
trennung der lebenswichtigen Ostgebiete
an Polen gewaltige und vorerst nicht zu
ersetzende kulturelle und wirtschaftliche
Verluste fiir ganz Deutschland ent-

standen sind. Durchdriingeii von der

Uberzeugiing,dasz Deutschlands Zukunft
im deutschen Osten liegt, ist im deutschen
Volke eine n at i o n a l e Bewegung
entstanden, die darauf gerichtet ist, die

uns entrissenen deutschen Ostgebiete auf
friedlichem Wege wieder init dein

deutschenVaterlande zu vereinigen. Sie
stutzt sich hierbei auf den Artikel 19 des
Versailler sriedensdiktats, nach dein
Deutschland ein k l a r e s , in t e r -

nationales Recht auf Be-

treibung einer friedlichen
Revision seiner Ostgreiis
zen hat.

Dagegen wandte sich der polnische
AuskenininisterZ a l e s ki in einer von

ihni ini Aiisivärtigen Ansschusz des

deJle gehaltenen Rede, in der er

.
Professor Silex f.

Ein Sohn der 0stinark, der als Augenoperateur Weltruhni
besas; und sich um die Kriegsblinden verdient gemacht hat.
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- ten. Die poliiische öffentliche Meinung
sei fiir einen Umschwung bereits vor-

bereitet. (Vielleicht durch den pol-
nischen VZestniarken-Verein, der den

Hafj gegen die Deutschen schürt?)
Anders sei es jedoch mit der deut-

schen öffentlichen Meinung. Jedes
polnische Auftreten auf internationaleni
Terrain rufe in der letzten Zeit einen

wahren Sturm in Deutschland hervor.
(Rur deshalb, iveil selbst das Aus-
treten Zaleskis in der Osfentlichkejt
nicht frei von Lügen und Ver-

leunidiingen gegen die Deutschen
ist.) Lin erster Reihe sei dasiir die iii

Deutschland arbeitende Propaganda
fiir die Revision der Ost-
grenzen verantwortlich. Gemeint
ist damit wohl hauptsächlich der

Deutsche Ostbund.) Diese Propaganda
fiir eine friedliche Grenzrevision er-

ivecke in der deutschen Bevölkerung
die schädliche Illusion, das; die

Grenzrevision auf friedlichem VZege
durchgeführt werden könne. Diese
Illusion könne jedoch ernste Kompli-
katioiien zwischen deii Völkern hervor-
1«ufen, die den cWünschen und Hofs-
iiungen derer, die die Idee einer

friedlichen Grenzrevision schufenzganz

entgegengesetzt sei. Er hoffe, darz dank

der unzweifelhaft friedlichen Absichten
gegenwärtigen cZieichsregieriiiig
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diefe Revifionspropaganda in Zukunft nicht zunehmen, fondern all-

mählich abnehmen werde.

Zalefki hat in der letzten Zeit wiederholt verfucht, die öffentliche

Meinung zugunften Polens irrezufiihren. Seine offenbaren Lügen find
aber ftets nicht nur von der deutfchen, fondern auch von der aus-

ländifchen Preffe widerlegt worden. So entfpricht es auch nicht den

Tatfachen, wenn er behauptet, dafz die polnifche öffentliche Mei-

nung für eine friedliche Annäherung anDeutfchland vorbereitet fei.
Gerade das Gegenteil ift richtig. Das beweifen zur Genüge die Unter-—-
dückungen,Berfolgungen und Mifzhandlunaen, denen die Deutfchen in

Polen ausgefetzt find. Anftifter des polnifchen Terrors und Boykotts
gegen Deutfche ift der polnifche WeftmarkensVereim deffen Ehren-
mitglied der Wojewode Garczinfki in 01t-0berfchlefien ift. Diefer
kleine, aber einflufzreiche Hetzverein ruft nicht nur zum Kampf gegen
die ihm verhafzten Deutfchen auf, fondern entfaltet eine umfangreiche
politifche Tätigkeit, um Oftpreufzen und Schlefien bis zur
Oder von Deutfchland loszureifzen. Er gibt fich zweifel-
los einer öllufion hin, wenn er glaubt, dan diefe kerndeutfchen Gebiete
mit Polen vereinigt werden könnten. Wir aber halten es nicht für
ein Ding der Unmöglichkeit, die uns entriffenen Gebiete wieder an
Deutfchland anzufchliefzen. Deutfchland kann fich auf die Dauer die

Abfchnürung Oftpreufzens vom Deutfchen Reiche durch den fogenannten
,Weichfel-Korridor, der von Danzig bis Oberfchlefien reicht, nicht

efallen laffen. Diefer Korridor mufz unter allen Uni-

fiändenverfchwinden, nicht allein deswegen, weil«er zum

deutfchen Kulturkreis gehört, fondern auch darum, weil er ein Pfahl
im Fleifche des deutfchen Volkskörpers ift, weil er Wunden gefchaffen
hat, die nicht eher vernarben, bis die entriffenen Gebiete wieder mit
dem Deutfchen Reiche vereinigt find. Diefe Erkenntnis hat auch «im
Ausland Wurzeln gefafzt. So urteilt u.a. ein Engländer, Kapitäns
leutnant und Mitglied des Unterhaufes K.Z.Kenworty über den

unmöglirhenKorridor, wie folgt:
·

»Ich halte es nicht für notwendig, mich zu entfrhuldigem wenn

ich immer wieder betone, wie nachteilig und aufreizend
für Deutfchland der polnifche Korridor ift. Stellen
wir uns vor, in England tiefe ein Korridor von Liverpool im Weiten
nach Hull im Often, der halb Yorkfhire, Lankafhire und die nörd-
lichen Graffchaften vom Süden abfchnitte, und jeder Zug oder jedes
Auto, das diefen Streifen durchquerte, hätte fich denfelben ärgerlichen
Zoll-s und Pafzformalitäten zu unterwerfen.«

»

Rath feiner Auffaffung kann man Europa mit unfehlbarer Sicher-
heit vorausfagen, dafz die gegenwärtigen polnifchen Grenzen nicht be-

ftehenbleiben werden. Rach den Satzungen des Völkerbundes habe
Deutfchland heute das Recht, im Rate Vorfchläge zur Abänderung
feiner öftlichenGrenzen einzubringen. Täte es das nicht, fo wurde es

damit den Völkerbund auseinanderfprengen.
So wie diefer Engländer, denken Lloyd George, Mac-

donald und andere führende Engländen Aber auch in Frank-
reich gewinnt die Erkenntnis an Boden, dafz die Grenzziehung im

Often Deutfchlands unhaltbar ift und dringend einer Abänderung be-

darf. Es ift daher ganz verfehlt, wenn die Polen fich fortgefetzt auf
Frankreich ftiitzen und fich darauf verlaffen, dafz diefes Land »fürein
Oftlocarno eintreten wird. Diefer Auffaffung hat kürzlich die

,,Volonte«, das fozialiftifche Organ der Franzofen, Ausdruck ge-

geben, indem es fchrieb: ,,Polen irre fich, wenn es glaubt, dafz Frank-
reich bei jedem Schritt, den es tue, feine Meinung einholen muffe.
Polen irre fich noch mehr, wenn es annehme, dafz Frankreich die

Locarnopolitik feiner Freundfchaft zu Polen opfern werde, und Polen
irre fich zum dritten Male, wenn es in der Rheinlandbefatzung eine
Garantie für feine eigene Sicherheit fehen wolle. Polen, das fich in
delikater Lage zwifchen Deutfchland und Rubland befinde, dürfe keines-s

wegs weiterhin eine übertriebene Preftigepolitik betreiben und etwa in

feiner aufzenpolitifchen Haltung die Fabel vom Frofch, der fich grofz
wie ein Ochfe aufblafen wolle, praktifch in die Tat umfetzen.«

Wenn Deutfchland die Zeit für gekommen erachten wird, feine
Oftgrenzenfrage vor dem Forum des Völkerbundes aufzur«ollen,dann

werden die am Verfailler Vertrag beteiligten Ententemächte nicht
umhin können, einzugeftehen, dafz die Grenzziehung das Selbft-
beftimmungsrecht völlig aufzer acht gelaffen hat und darum

zu einem empfindliche-n Unrecht gegen Deutfchland geworden ift. Die

Oftgrenzenfragewird daher auf friedlichem Wege durch fchieds-
gerichtliches Verfahren und Verhandlungen gelöft werden müffen,der-
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geftalt, daß den uns entriffenen Gebieten das S e l b ft b e ft i ni m un g s-

recht eingeräumt wird. Der Generalfekretär des Verbandes der

polnifchen Minderheiten in Deutfchland, Dr. Kaczmarek, hat zwar

unlängft behauptet, dafz das Selbftbeftimmungsrecht bereits erreicht
fei und daher nicht mehr erworben zu werden brauche, aber diefe
Anficht fteht im fchroffften Widerfpruch zu der Tatfache, dafz die deut-

Ikhen Oftgebiete ohne Abftimmung Polen zugeteilt worden find. Die

Polen wollen jedoch die Abftimmung oereiteln, weil fie fürchten, dafz
auch ein Teil der polnifchen Bevölkerung felbft fich für den Anfchlufz
an Deutfchland erklären würde, und weil es ihnen höchlt unangenehm
ift, dafz das Lügengeioebe,das fie unter Führung Dmowfkis über den

angeblich ,,unbeftreitbar polnifchen Charakter« der deutfchen Oftmark
gewoben hatte, in der breiteften Offentlichkeit zerriffen werden könnte.

Darum find fie Gegner der Revifion des Verfailler Friedeiisoertrages.
Zalefki trägt den Wünfchen feiner Volksgenoffen dadurch Rech-

nung, dafz er uns mit der Erklärung einzufchüchternfucht, dafz unfere
Forderung nach Rückgabe der uns entriffenen Gebiete eine öllufion
fei, die ernfte Komplikationen zur Folge habe. Doch wir laffen uns

durch diefe Drohung nicht einfchüchtern.Wir find im guten Recht und

können wohl beanfpruchen, dafz auf Grund des Verfailler Friedens-
diktats die Grenzrevifion der Oftgrenze auf friedlichem Wege durch-

geführtwird. Das ift keine öllufiom fonderii eine bitter ernfte Rot-

wendigkeit,von deren Berücksichtigung die Zukunft Deutfchlands ab-

hängt. Jedenfalls wird der Deutfche Oftbund nicht ruhen
undraften,bisfein Endzielerreichbarift. G.L.

Lenkt Zalefki ein?
Die oben erwähnte Rede Zalefkis war auf einen verfönlicheren Toii

geftimmt, fo dafz vielfach auf die Abficht, ein befferes Verhältnis Polens
zu Deutfchland anzubahnen, gefchloffen wird; überfrhreibt doch der

»Vorwärts« feine Kritik der Rede Zalefkis ,,Allmähliche deutfch-
polnifcheAnnäherung«.Das Entgegenkomirien ift aber nur fcheinbar
und zeigt fich nur in der Form; in der Sache felbft ift ein folches kaum

zu entdecken.
Was die Grenzrevifion anlangt, fo hat Zalefki behauptet,

nicht nur private Kreife betrieben fie in Deutfchland —, nun, uns ift
leider von einer amtlichen Propaganda, die die Rückgabe der

uns geraubten Gebiete zum Gegenftandhat, nichts bekannt. Selbft
die demokratifche ,,Frankf. Ztg.« beklagt das und betont demgegens
über, dafz es keinen Deutfchen gibt, der die deutfchen Oft-
grenzen fiir möglichhielte und der nicht ihre Abänderung fordert. —

Zalefki hat ferner behauptet, die öffentliche Meinung in Deutfchland
fei über die Lage der deutfchen Minderheit in Polen falfch
und ungeniigend unterrichtet, und er hat die weitere Behauptung
hinzugefügt,die man ja von polnifcher Seite gewöhnt ift, ,,dafz es der

po l n ifch en M in d erheit in Deutfchland hinfichtlich der-Sicherung
der freien kulturellen Entwicklung unvergleichlich fchlechter geht wie
der deutfchen Minderheit in Polen«. Derartige falfche Behauptungen
werden durch ihre Wiederholung nicht wahrer. ön Deutfrhland weifz
man nur allzugut, wie die Polen mit der deutfchen Minderheit um-

gehen, dafz der DeutfchtumssBund feit fechs Zahren ohne Grund ver-

boten ift, dafz das deutfche Schulwefen in brutalfter Weife polonifiert
wird ufw. Wie Zale ki angefichts der neuen preufzifchen Verordnung
über das polnifche S ulioefen behaupten kann, den Polen in Deutfrh-
land»gin«gees fchlecht, ift geradezu unerfindlich. Er fvll fich erft einmal

richtig iiber diefe Fragen unterrichtenl Sonft kann es ihm paffieren,
dafz er fich einer Belehrung, wie fie ihm Dr. Strefemann in Lugano
zuteil werden liefz, von neuem ausfetzt. Wenn Zalefki den feinen
Unterfchied machte, dafz man Polen in Deutfchland ha«ffe,
während bei den Polen gegen die Deutfchen höch-
ftens eine Mifzftiinmung vorhanden fei, fo braucht man

ja. nur an Sczypiorno und die Vertreibung von einer
Million Deutfcher, insbefondere die plötzlicheAusweifung der

vielen Optanten, zu erinnern, um die Verlogenheit auch diefer Be-

hauptung darzutun. Zalefki hat gefagt, der Hafz Deutfchland gegen

Polen fei, nachdem es den Krieg verloren habe, verftändlich gewefen;
nach. to Jahren follte er aber verfchivinden. Run — die polnifche
Politik forgt dafür, dafz er nicht verfchwinden kann, da die unaus-

efetzte Verfolgung und Ausrottung des Deutfchtums, das Verhalten
gPolensgegenüber der Rheinlandräumung und den deutfch-polnifcheii
Handelsvertragsverhandlungen, vor allem aber das Verhalten der

polnifchen Preffe unausgefetzt die Empörung jedes Deutfchen gege-
die polnifche Politik hochpeitfcht. E G

Polnilches Wutgefchrei über dieverratene Gröner-Denklchrift.
»

Eine Londoner Zeitfchrift, die ,,Review of Reviews«, veröffent-
lichte am 15. Januar eine geheime Denkfchrift, in der Reichswehr-
minifter Groener die Rotwendigkeit des Baues des Panzer-
kreuzers A begründethat und die vor den letzten Reichstagsverhands
lungen uber diefe Frage ftreng vertraulich nur den Kabinettsmitgliedern,
dem Staatsfekretär des Reichsfinanzminifteriums und wenigen Abge-
ordneten vorgelegt worden ift. Die Abgeordneten haben nummerierte

Stuckeerhalten, die fie zurückgebenniufzten. Es ift für die Verhältniffe
im neuen Deutfrhland bezeichnend, dafz trotzdem ein folcher Verrat,
von dem auch die »Voffifche Zeitung« offen zugibt, dafz fie glatten
Landesverrat darftellt, möglich ift.

»

Während fonft im Auslande diefe ,,Enthüllung« verhältnismäßig
kiihl aufgenommen worden ift, hat fich in der poliiifchen Preffe
ein grofzesWutgeheul erhoben, und ein Teil der franzöfifchen
Preffe ftimnit in das Gefchrei gegen angebliche kriegerifchen Abfichten

Deutfchlands ein. Diefes Gefchrei ift abfolut unbegriindet. Groener
betont ausdrücklich,dafz jeder Gedanke an einen grofzen Krieg und an

neue Seemachtgeltung für Deutfchland ausgefchloffen ift. Er geht fogar
foweit, zu betonem auch einen Einzelkrieg niit einem kleinen Staate fei «-

für uns nicht möglich angefichts der zahlreichen Verträge und Ab-

kommen, die die Grofzmärhte fofort zum Einfchreiten veranlaffen würden,
ganz abgefehen vorn Bölkerbund. Er verlangt trotzdem den Bau von

Panzerkreuzern, aber nur von dem Gefichtspunkte aus, dafz »die voll-

ftändigeWehrlvfigkeit die Grenzftaaten zu Angriffen reizen würde«.

Er fahrt fort: «,,DiePolen z. B. würden direkt angereizt werden.
in Oftpreufzen einzufallen, wenn fie nicht zu befürchten brauchten, dafz
der Weg durch eine Verteidigungsmacht verfperrt fei. Die deutfchen
Grenzenfind nur ficher, weil der Staat die Berteidigungsmacht ent-

wickelt hat« Groener führt dann aus, dafz die politifchen Grenzen
Europas nach dem Kriege offene Wunden feien und dafz Konflikte
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wegen dieser Grenzen und wegen sich widersprechender Wirtschafts-
interessen zwischen den Reustaaten an der Tagesordnung seien. Er
führt als Beispiel die Cschechoslowakei und Italien und Zugoslaiviem
Polen und Litauen, England und Ruleand an. Das Auskämpfeii
dieser Gegensätze sei nur eine Frage der Zeit. Deutschland laufe
Gefahr, in diese Kämpfe verwickelt zu werden und zusehen zu müssen,
dasz sie auf deutschem Boden ausgetragen werden, wenn es seine Reu-
tralität nicht schützenkönne. Auch die Flotte könne nur der
nationalen Verteidigung dienen. Bei einein poliiischen
Angriff auf Ostpreufzen würde ohne eine deutsche Flotte Ostpreuszen
wegen Mangel an Munition und sonstigem Bedarf bald kampfunfähig
werden, da es durch den Korridor von Deutschland abgeschnitten sei.
Rur die Flotte könne dann das Rötige nach Ostpreufzen bringen. Sie

IIIUIIPdie Ostsee gegenüber Polen beherrschen. Polen lasse auf aus-

landischenWerften nioderne Zerstörer und Unterseebotebauen Aufset-
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dein sei Frankreich verpflichtet, Polen durch ein
starkes Kreuzergeschwader in der Ostsee zu unter-

st ü tze n. Ein solches könne jederzeit auch noch, bevor Polen losschlage,
unter polnischer Flagge treten, so d afz P o le n se i n e H i l f e

habe, ohne das-z Frankreich offiziell ain Kriege teil-
n e h ni e. Einer so gestärkten poliiischen Flotte gegenüber seien nur

iiioderiie Panzerkreuzer eine ausreichende Waffe.
Die Polen hetzen nun ineiner infanien Weise gegen Deutschland«als

hätte es kriegerische Pläne, obwohl, wie aus Borstehendem ersichtlich, in
der Denkschrift nur von der B e r t e i d i g u n g gesprochen wird. Polen
sieht sich wieder einmal auf seinen geheimsten Absichten ertappt und sucht
durch wüstesGeschrei über Deutschland die Aufmerksamkeit der Welt von

sich abzulenken.Die polnische Presse hat dabei Hilfe im Sejm gefunden.
Soweit wir sehen können,hat aber die polnische Regierung es wohlweis-
lich vermieden, sich an der Hetze gegen Deutschland zu beteiligen. G-

Selbstbestimmungsrecht oder staatliche Neftauration?
Ungarn und Deutschland.

Bon Herniann Dahl.
Durch die jüngste Rede des verdienten iingarischen Minister-

präsideiiten,des Grafen Bethlen, in Oedenburg, der bei Ungarn
verbliebenen eigentlichen Hauptstadt des Burgenlandes, ist die Frage
,«,Selbstbestimmungsrechtder Bölker oder Wiederherstellung des
Status quo von 1914?« für die sogenannten besiegten Rationen erneut

aufgerollt worden. Das offizielle Ungarn, dessen bedeutsamster Re-
präsentant Graf Bethlen ist, tritt bekanntlich für die staatliche
Restauration ein. Die Länder der Heiligen Stephanskrone — das

Grofzungarn der Borkriegszeit — sollen erneut zusammengeschlosseii
werden in einem Staate. Dieses Ziel dient jedem verantwortlichen
iingarischen Politiker als Richtlinie seines Handelns.

Im Gegensatz dazu hat sich in D e utschla nd in der Rachkriegs-
zeit in Zeiten der Unterdrückung unserer Bvlksgenossen in fremden
Staatswesen eine wesentlich andere Auffassung durchgesetzt. Rur kleine
und einfluleose Kreise legen das Schwergewicht auf die Wieder-

herstellung des Reiches in den Grenzen von 19l4. Während das

offizielle Deutschland von heute diese Frage überhaupt nicht berührt,
verlangen die volksbewuszten Kreise ohne Unterschied der Partei
den Zusammenschlusz der geschlossenen deutschen
Sprachgebiete Mitteleuropas im Deutschen Reich.
Das heifzt, die erwähnten Kreise Deutschlands wollen die Wieder-

herstellung des Reiches im Zeichen des Selbstbestimmungsrechtes der
Völker. (Wir weisen dabei darauf hin, dasz der sozialdemokratische
Reichstagspräsident Löbe einer der Führer der Bewegung ist, die
den Zusammeiischlufz Osterreichs mit Deutschland bezweckt und dafz der

sozialdemokratische ReichskanzlerMüller-Franken sich in einem
in der ,,Wiener Reuen Freien Presse« veröffentlichten,"auch im Aus-
land viel beachteten —- und angegriffenen — Artikel für diese Be-

wegung einsetzte. Die ,,Ostland«-Schriftltg.)
Unter diesem Gesichtspunkt gesehen, gehen die ungarischen und die

deutschen Ansichten über die zukünftige Rationalpvlitik weit ausein-
ander. Das ist bedauerlich, aber leider nicht zu ändern. Ungarn
rechnet auch das Burgenland zii den Ländern der Heiligen
Stephanskrone und verlangt deshalb seine Rückgabe. Graf Bethlen
wendet sich sogar nicht ohne Pathos an die Ritterlichkeit des deutschen
70-Millionen-Bolkes und fordert in Erinnerung an die Waffen-

Der neue Grenzlandfonds
In der letzten Rummer des ,,Ostlands«haben wir bereits mitgeteilt,

dafz der Hauptausschufz des·Landtages am 15. Januar beschlossen hat,
wieder 15 Millionen für einen Grenzlandfonds iii den Staatshaushalts-
plan einzusetzen. Wir hoben dabei hervor, dasz uns nicht bekannt sei.
wie sich die Regierung dazu stellt. In der ,.Frankfurter Oder-Zeitung«
iüth jetzt der unseren Lesern bestens bekannte Landtagsabgeordnete
Ysschke aus, der Minister des Innern habe merkivürdigerweisegar
nicht die Ausführungen der Abgeordneten zur Begründung dieser
Forderung abgewartet, sondern sofort nach dem Berichterstatter das
Wort genommen und sei dabei auf die Grenzlandhilfe auch seinerseits
eingegangen. Er bedauerte, daszdas Staatsministerium in diesem Jahre
keine Mittel für eine Grenzhilfe habe einstellen können. Wenn aber
der Landtag d u r ch A b st r i ch e ·eine Summe von 10 Millionen schaffen
und für die Grenzhilfe zur Verfügung stellen wollte, so würde er das

auf das lebhafteste begrüfzem Reich und Ländermüsztendann ein
Programm aufstellen, um die wirtschaftliche Lage·der Grenzländer
zu heben, bis sie sich selber helfen könnten. Herr Pischke weist mit
Recht auf die Schwierigkeiten hin, bei dem schon sehr sparsam auf-
gestellten Staatsplan 10 bis 15 Millionen durch Abstriche zu erübrigen.«

Wir haben schon darauf hingewiesen, dafz auch d as Reich unter
allen Umständeneinen Betrag für die Grenzlandhilfe auswersen müsse,
und zwar möglichstdas Doppelte wie Preuszen. Aber auch da wird

.es nicht leicht sein, durch Abstriche die Summe zu gewinnen, zumal
das Reich ohnedies durch neue Steuern 600 Millionen aufbringen soll,
um den Staatshaushalt ins Gleichgewicht zu bringen. Auch Herr
Pischke gibt zu, dasz wir durch den Beschlufz des Landtagshauptauss
schusses »tatsächlich einen Schritt vorwärts gekommen sind«, da noch
Anfang Dezember der Minister erklären lief-, daf- kein Pfennig sur
die Grenzlandhilfe vorhanden sei. Bielleicht hat der Eag von Lands-

berg doch etwas zu diesem Stimmiingsiimschwimg beigetragen.

brüderschaft des Weltkrieges die

deutschen Landes.

Graf Bethlen»istes bei seiner Forderung gleichgültig,obv dieses
Land ganz nberwiegend von Deutschen bewohnt wird oder ob seine
inagyarischen Landsleute die Mehrheit bilden. Das ist vom ungarischeii
Standpunkt insofern verständlich,weil auch in den meisten der übrigen
von Ungarn abgetreniiten Länder die Maggaren in der Minderheit
sind. Das trifft sowohl für die Sloivakei als auch für Siebenbürgen,
das Banat, Slawonien und Kroatien zu. Es ist also für Ungarn un-

möglich,mit der Parole des Selbstbestinimungsrechtesder Bölker seine
nationalen Ziele zu erreichen, wenn es nicht auf grofze wertvolle Ge-
biete verzichten will. Dagegen müssen die uns verlorenges
gangeiien Ostgebiete Deutschland zurückgegebenwerden und
Osterreich sowie die sudetischeii Lande bei Anwendung des Selbst-—-
bestimmungsrechts ins Deutsche Reich aufgenommen werden. Deshalb
ist es zweifellos für Deutschland leichter, diesen Weg zu gehen. Es
ist der Weg der volklichen Gerechtigkeit.

Wie liegen nun die Berhältnisse im Burgenland? Es gibt
dort 230 000 Deutsche, 40 000 Kroaten und 15000 Magyaren. Die
Deutschen bilden also mit 80 v.H. der Gesamtbevölkerungdie grofze
Mehrheit, bei 14o.H. Kroaten und nur 5v.H. Ungarn. Die
kroatischen und ungarischeii Minderheiten haben autonoine Gemeinde-
räte, sie haben ihre Schulen, Bereine und vollkommene kulturelle
Freiheit. Deutsch-österreich hat sogar ungarische und kroatische
Schulbücher geschaffen, die von den Miiiderheiten anerkannt werden.
Es unterliegt also keinem Zweifel, dafz das Biirgenland volklich zum
Deutschen Reiche gehört und daf- es mit seiner schwachen magyarischen
Minderheit als libergangsland sehr viel zur cVerständigungbeider
Länder beitragen kann. Ob das aber auch noch der Fall ist, wenn

dieses Land mit deutscher Mehrheitsbevölkerungwieder an Ungarn
zurückgegebenwird, kann man füglich bezweifeln, weil es dann wahr-
scheinlich zu einem dauernden Herd der Unruhe und des Rationalitätens

kainpfes werden würde.
Die Aufgabe der deutschen Politik ivird es sein, unter Wahrung

des deutschen Standpunktes darüber die Freundschaft mit Ungarn
nicht zerbrechen zu lassen-

von 15 Millionen Mark.
Severing uber die Osthilfe.

Im Haushaltsausschusz des Reichstages erklärte Reichsinneiiminister
Severing am 18.Zaniiar: Was die Ostpreußenhilfe an-

langt, so habe ich ihre Einsetzimg in den Etat durchgesetzt, aber die

Elendsverhältnisse in Riederschlesien und Waldenburg verdienen die

gleiche Berücksichtigung Es handelt sich also nicht blos-;uiii Ostpreuszei1-
ilfe, sondern um eine ,,Osthilfe«.

Die Rot des Ostens
gibt jetzt auch das ,,Berliner Engeblalt« offen zu. In einem Artikel
mit der überschrift ,,Bor dein Zusammenbruch?« schreibt es:

»Wie die Hauptleitung der Siedlungsaktion vor der Gefahr des

finanziellen Zusammenbruchs steht, so stehen auch schwere Zeiten
den verschiedenen Landeskulturämtern bevor, die die Siedlung an

Ort und Stelle durchführen; die preuszische Regierung hat schon
70 Millionen Mark in Form von kurzfristigen Krediten auf.die
Dauer von fünf Jahren ausgegeben. Jetzt, nach Ablauf dieser
Frist, konnten kaum 70 v.H. dieser Summe durch langfristige
Kredite ersetzt werden. Preuszen steht also vor einer Katastrophe
seiner Siedlungsaktion«

· ·

Eine aktive Katastrophe der Siedlungsaktion steht u. E. nicht bevor,
wenn die zugunsten der Ansiedler beschlossenen neueren Mafznahmen
wohlwollend durchgeführt werden. Auf die Dauer kann sich aber

natürlich das Siedlungsweseii ini Osten auch bei wohlwollend-erUnter-
stützung nicht halten, wenn die Landwirtschaft im allgemeinen nicht
rentabel ist. Darum niusz vor allein das Wirtschaftslebendes Ostens
überhaupt gesund gemacht werden. Dafz iin übrigen nur gesunde An-

siedlungen geschaffen und kranke Ansiedlungen gesund gemacht werden

müssen,ist selbstverständlichiiiid von nns immer wieder betont worden.

freiivillige R ü ck g a b e dieses
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Wie wir die Oftmark verloren.
Uber den Polenaufstand in Posen

veröffentlicht das ,,Hamburger Zremdenblatt« in Rr.359 vom 27.De-

zember 1928 einen Aufsatz, der »H—nn.« gezeichnet ist und folgende
redaktionelle Vorbemerkung trägt:

»Der Verfasser ist zu den nachstehenden Ausführungen durch die

Tatsache legitimiert, daß er während des ganzen Krieges als Leiter
der Presseabteilung des Stellvertretenden Generalkommandos in

Posen und nach der Revolution als Mitglied und schließlichErster
Vorsitzender des DeutschenVolksrates der Entwicklung der politischen
srage besonders nahegestanden hat«

Gemeint kann danach also nur Professor Herinann sein,
der jetzt Redaktionsmitglied des »Hamburger stemdenblattes« ist. Da

dieser in der Tat einen genauen Einblick in die Verhältnisse während
des ganzen Krieges hatte, geben wir nachstehend seine Ausführungen
wieder, ohne uns mit dein Inhalt in allen Einzelheiten einverstanden zu
erklären. Professor H. schreibt in seinen »Erinnerungen an den
27. Dezember 1918«:

»Unter den Erinnerungen, die sich in diesen Tagen zum zehnten
Male jähren, gehören die an den Verlust Posens zu den pein-
lichsten und drückendsten. Nachdem die Rovembertage auch in Posen
den Einfluß der alten Gewalten beseitigt oder zurückgedrängt hatten,
gelang es den Polen am 27. D ezember anläßlich der Anwesenheit
des berühmten Klavierspielers Paderewski, der später der erste
Staatspräsident der Republik Polen geworden ist, Posen militärisch in

ihre Hand zu bringen. Dieses Ereignis und die Entwicklung, die ihm
voraufging und folgte, ist zumeist mit begreiflicher Leidenschaftlichkeit
beurteilt worden, nnd namentlich die inilitärischen Stellen, vor allem
das Stellvertretende Generalkommando, sind damals und später viel-

fach mit ungerechten Vorwürfen überhäuft worden. Einige Erinnerun-

gen an diese Vorgänge sind darum wohl am Platze.
Das Generalkommando in Posen ist sich während des ganzen

Krieges völlig im klaren gewesen, was von den Polen zu erwarten sei,
und hat an seiner Meinung aurh dann stets festgehalten, wenn es, was

häufig der sall war, in seiner Beurteilung der Dinge und der Per-
sönlichkeiten von den obersten Zivilstellen abwich. In monatlichen Be-

richten über die Stimmung im Korpsbereich an alle maßgebenden
Stellen im selde und in der Heimat ist die polnische srage stets ein-

gehend behandelt worden, namentlich die Entwicklung seit der folg e n -

schweren Selbständigkeitserklärung vom 5. November
1916. Das Echo der Polen und ihrer Presse auf diese größte
diplomatische Dummheit des Weltkrieges, wie der

Verfasser diesen Akt stets genannt hat, ebenso wie die Skout- und

Sokol-Bewegung, die Kosciuszko-seiern von 1917, die Machenschaften
der polnischen Emigranten und die trotz aller Zensurmaßnahmen deutlich
genug hervortretenden Stimmungen der polnischen Presse sind cenau

charakterisiert worden. Die Polen erschienen dadurch als deutsche
Staatsbürger auf Kündigung, bereit, bei der ersten sich bietenden Ge-

legenheit sich loszusagen. Bei solcher Auffassung war es natürlich, daß
das Generalkommando vor allem auch der Entwicklung seit dem

5. Oktober 1918, seit sich die Regierung auf den Standpunkt des

Wilson-8riedens estellt,hatte, größte Aufmerksamkeit schenkte; denn
die maßgebendenPolenhaben Punkt 13 der Willen-Rote von vorn-

herein eine Auslegung gegeben, die schließlichim Frieden von Versailles
im wesentlichen verwirklicht worden ist. Es war nur ein Höhepunkt der

Entwicklung vor dem militärischen Putsch vom 27. Dezember, als ein

in den Tagen vom Z. bis S. Dezember nach Posen einberufener L a n d -

tag in allen Einzelheiten bereits einen Staat im Staate

proklamierte. Obwohl die Novembertage der pflichtmäßigen
monatlichen Berichterstattung ein Ende gemacht hatten, hat das

Generalkommando auf die große staatsrechtliche Bedeutung dieses
Landtages an verschiedenen Berliner Stellen hingewiesen.

Es war selbstverständlich,daß man bei einer so sorgsamen und

richtigen Beurteilung der politischen Entwicklung der Militärbefehls-
haber von vornherein auch darauf bedacht war, alle nur möglichen
Maßnahmen zur militärischen Sicherun des ihm anver-

trauten Gebietes zu treffen und daß die zur erfiigung stehenden
Mittel von vornherein als unzulänglich erkannt wurden. Bei den

bevorrechtigten Erfordernissen des seldheeres konnte aber bis zum

Zusammenbruch Abhilfe nicht geschafft werden. Entscheidender ist denn

auch die Frage, welche militärischen Mittel in Posen beim Aus-.

bruch der cRevolution zur Verfügung standen.
Die Ersatztruppenteile waren zumeist zu mehr als

der Hälfte aus Polen zusammengesetzt. Ihre Zuverlässigkeit
war seit langem, wie überall in Deutschland, auch sonst nicht mehr
zweifelsfrei. Die aus dem Felde zurückkehrendenMannskhaften und

Truppenteile zeigten auch im Korpsbereich dasselbe Bild der Kriegs-
müdigkeit, und zum Teil der Disziplinlosigkeit, wie überall. Daß sie,
sobald sie in die Heimat kamen, zumesist entwaffnet wurden, ist be-
kannt. Alles in allem konnte, schon nach dem Bevölkerungsverhältnis
von Stadt und Provinz Posen, jeder HeimkehrersTransport nur die

Polen und nicht die Deutschen verstärken. Dieses Verhältnis wäre

schon an und für sich angesichts der seit dem 10. Rooember ganz offen
und stark einsetzenden nationalen Bewegung der fanatisierten Polen
höchst bedenklich gewesen, auch wenn die Arbeiter- und
Soldatenräte nicht sofort die Kommandogeivalt bei den einzelnen
Truppenteilen ebenso wie beim Generalkommando vernichtet hätten.
Besonders verhängnisvoll waren die A.- und S.-Räte im Bereiche
des Generalkommandos darum, weil in ihnen die Polen, wenn

nicht auch zahlenmäßig, so zum mindesten moralisch dadurch, daß sie
fast nur Vertreter der ,,Intelligenz« in sie entsandten, die Ober-

hand hatten, und weil die deutsch en Mitglieder der Soldatenräte

zum Teil aus internationaler Voreingenommenheit, zum Teil, weil sie
die polnischen Verhältnisse nicht konnten, die heraufkommende G e f a h r

nicht sahen. Das Generalkomntando hat durch verschiedene seiner
Mitglieder immer wieder versucht, Einfluß auf die deutschen Soldaten-
räte zu gewinnen. Es war vergeblich, und die Frage ist wohl berechtigt,
wie gerade in Posen die Verhältnisse hätten anders liegen sollen als
im übrigen Deutschland, obwohl doch in Posen neben den allgemeinen
Gründen noch als entscheidender besonderer Umstand der nationale

Gegensatz hinzukom. (Schluß folgt.)
si-

Ein Tromprzynski-Zwischenfall.
In der Haushaltskommission des polnischen Landtages in Warschau

hat der Abgeordnete Trompczgnski (früher und setzt wieder Rechts-
anwalt in Posen, inzwischenSejm- und Senatsmarschall in Warschau
gewesen) Äußerungen getan, die vom Regierungsblock als Be-

leidigungen des Heeres bezeichnet wurden. Die National-

s partei ließ infolgedessen erklären, daß sie mit Trompczynski in dieser
srage einig sei. Seine Auslassungen hätten nicht die Ehre des Heeres
verletzt, sie hätten nur den Zweck verfolgt, cRechtlosigkeiten zu brand-

marken, gleichviel, ob der Schuldige Uniform trage oder nicht. Der
Vorfall sei aufgebauscht worden. (Es handelt sich hierbei wieder um

die scharfe Gegnerschaft der Rationaldemokraten gegen Pilsudski. Die

,,Ostland«-Schriftleitung.)
A

Der frühere polnische Minister Sliwinski s.
In Warschau starb am 13. Januar der frühere russische Duma-

gblgeordneicekmndspätere polnische Verpflegungsminister Stanislav
iwin i.

Unterhaltung und Wissen.
Eine echt polnische Geschichte

wird aus .Warschau wie folgt berichtet: In der Nacht zum
17. Januar hat sich der Major eines Graudenzer Regi-
m,ents, Konstantin Harting, in Warschau im Restaurant Rogal
erschossen. Die Vorgeschichte des Selbstmordes war folgende:
Harting nahm in Gesellschaft eines Kameraden und einer Dame gegen
1 Uhr nachts an einem Tische Platz. Am Rebentisch saßen drei an-

geheiterte Herren in Zivil, unter denen sich der Beamte des Kriegs-
ministeriums, Adziarrzik, befand. Letzterer trat an den Tisch der

neuangekommenen Gesellschaft heran und erlaubte sich gegenüber der

Dame eine unverschämte Bemerkung. Der Kamerad des Majors, ein

Rittmeister, erhob sich, führte den Angetrunkenen beiseite und forderte
ihn in scharfem Tone auf,·sich ruhig zu verhalten. Der Beamte ließ
sich jedoch nicht zur Ruhe bringen, sondern verließ unter Schinipfreden
das Restaurant., Rach Verlauf einer halben Stunde kehrte er in

Begleitung eines Rittmeisters der Warschauer Garnisoninspektion zu-
rück. Es entwickelte sich abermals eine scharfe Auseinandersetzung, in
die sich schließlichauch die Dame einmischte. Der Inspektionsoffizier
verlangte, daß die Gesellschaft sich auf die Koinmandantnr begeben solle,
um die Angelegenheit zu klären. Der Major weigerte sich jedoch, mit-

zugehen. Darauf versetzte die Dame ihm in großer Erregung zwei
Ohrfeigen. Major Harting ließ das schweigend geschehen, zog

seinen cRevolver aus der Tasche nnd schoß sich eine Kugel
i n d e n K o p f.

,,srieden auf Erdenl«

In der ,Dentschen Schulzeitung für Polen«.finden wir folgenden
Beitrag zu em Thema ,,8rieden auf Erden«: —

,,In einem polnischen Weihnachtsspiel für die Schulen ist der Knecht
des heiligen Riklas auf dem Wege zu einer polnischen Stadt. In einem
Walde laufen ihm plötzlich zw ei r o t e T e u f e l ch e n in die Ouere.

— Wer seid Ihr? — Boten Beelzebubs, des Obersten der

Teufels — Wie heißt Ihr? — Wilhelml sritzl — Aha,
deutsche Teufel! Was wollt Ihr hier? — Den Bolsche-
wismus in jene Stadt bringenl — Der polenfreundliche

Zeichnachtsmannschlägtdie verdammten Riemcg (die Deutschen) in die

uc)t.«
Ein nettes Thema für Weihnachten, nicht wahr?

H-

2 Millionen Arbeitslose
. » «

zählt Deutschland jetzt wieder; davon entfallen beispielsweise auf
Pommern 79 000, auf die Mark Brandenburg 100 000.

pi-

GstmärkifcherHumor.
OstpreußischeländlicheBallgespräche.

«

,,8reilein, kennen se dem ,,Gang nach dem Eisenhainmer?«— »Nei,
wir können ja mal da lang sehnl«

»Zceilein,tanzen se Iazz?« — »Bei — späterl«
»

,,Georgine««



WWOOOOOOOOOOOWOOOOOOWOO 00000000OOOOOWOOOOOOOOOWOOOOOOOOOO 41 OOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOMOOO OOOOOO MOOOOOOOOOOWOOOM

Stand des 6rblußentfchädigungs-T3ertahrens.
Das Neichgentschädigungsamlhat bis einschließlich-

Sonntag den 20. Januar in Fällen unter 20000 M.

Grundschaden erledigt: 78 693 Fälle mit Entschädigungs-
beträgen von zusammen rund 164 992 000 M. Ausgezahlt
wurden in 61 536 Fällen rund 137 652 000 M.

In Schadengfällen über 20 000 M. wurde die Schluß-
entschädigungfestgestelltin 24 128 Fällen mit Entschädigungs-
beträgen von zusammen 526 077 000 M. Ins Schuld-
buch eingetragen wurden 18 156 Fälle mit zusammen
412 438000 M. Im ganzen wurden somit bisher in bar

und in Schuldbucheintragungen ausgezahlt: 516000 000 M.
in 75123 Fällen.

ön den Mitteilungen über den Stand des Schlußentschädigungss
Verfahrens in der letzten Nummer- sind bei der telephonischen liber-

iiiittelungHörfehler entstanden. Die Angaben beziehen sich nicht auf
die Zeit bis zum 1., sondern bis zum 10. Zaiiuar. Die Zahl der"

Srhadensfälleunter 20 000, in denen die Schlußentschädigungbisher
festgesetzt ist, beträgt 75 328 mit einem Gesamtentschädigiingsbetrage
von 157 400 000 »K. Die in Rr.3 hierfür mitgeteilten Ziffern 98 341

Falle mit Entschädigungsbeträgen von zusammen rund 659 600 000 alt

beziehen sich nicht auf die Sachschadensfälle unter 20 000 ett allein,
sondern ergeben die Gesamtziffer aller bisher fes -

gestellten Fälle, nämlich derjenigen, in denen Barzahluiig er-

folgt, und derjenigen, in denen chuldverschreibungengegeben werden.

Das Hauptverfahreu gegen Farmer Langkoop eröffnet.
Wegen räuberijcher Erpresfnng nnd Rötigung

»
Gegen den Farmer Heinrich Langkoop und den Kaufmann

Fritz Loof ivurde am 22. Zanuar durch Beschluß der zuständigen
Straskamnier des Landgerichts Berlin 11 unter Vorsitz von Land-

gerichtsdirektor Dr. Hartmann das Hauptverfahren eröffnet.
Gemäß dein Antrag desErsteii Staatsanwalts Köhler erfolgte die

Eröffnung gegen Langkoop wegen räuberischer Erpressung, Rötigung
durch Cotschlagsbedrohung gegeiiiiber Geheimrat Bach, weiter wegen

Bedrohung mit Mord gegenüber dem Präsidenten Dr. Ka rpinski,
wegen Vergehens gegen das Sprengstoffgesetz und schließlich wegen
uiibefugtenWaffenbesitzes Gegen Loof ivurde das Hauptverfahreii
eroffnet wegen Beihilfe zur räuberischen Erpressung und Vergebens
gegen das Spi·eiigstoffgeselz. ,

Demgegenüberbestreiten beide Angeklagte durch ihren Verteidiger
Rechtsanwalt Dr. F r e g nach wie vor, daß eine räuberische Erpressung
vorgelegen »habe.»Langkoop insbesondere will unter Beweis stellen,
daß er keine widerrechtlichen Vermögensvorteile, sondern lediglich
einen rechtmäßigenAnspruch verfolgen wollte. (L. ivollte aber mehr
erlangen, als ihm gesetzlich zustand. Die ,,Ostland«-Schriftltg.) Was

das Vergeheirgegendas Sprengstoffgesetz anbelangt, so läge ein solches
nicht vor, weil es sich um harmloses Schwarzpulver gehandelt hätte.
Schließlich wäre auch die Bedrohung nicht ernst gemeint gewesen.

Spendet für den Kampffonds,
da der Kampf um die Entschädigungfortgesetzt werden mußt

An Stelle von Einzelquittungenbestätigenwir mit herzlichem Dank
an die Spender den weiteren Eingang folgender Spenden: -

ett libertrag 156,—

Waffenmoister alko. Harm.
O.Gr. Bischofswerder von

—B»kofskg» Crfuri . » . 3»—
. Kaufm. WillianiBach . 5,——

D. Johnke, Bad sudewde 20,— OsksTsBOIspUlFHszTFHF
cZiechtsschutzabt., 8. Zah- lutlIAIEVEN.dt19«

l«

50
lnng,«von Hugo Klanke Z,— OF mBlklmitd1«2«4«

· « « e-

Desgl., 9. Zahlung, von «l
r« a

Aseknkzåahs
Uiigenaniit Ostpreußen . 20,— duontgfioon

ar m « eu«

D-

RsähntzjcgskTIEREngleOGL Berlin-West, dritte

Beriibucq. . . . . 10,—— Oahlun9-- Von Frau

Beniio Spiegel in Ariistadt 20, EBtVtrthbaPechmmChor-« 5
K.Kretschmer HannsoverJO,

o M Ulg « « « · · « « · s-

Geschädigtenhi e von rau
—

Sch. in Charlottenburg . 50,—
Zusammen 255’

dazu aus -Rr. 52 8507,75

tibertrag 156,— im ganzen 8762,75

Und wo bleibt der Osten?
Das Elend der ostmarkischeu städte

hob Laiidrat Dr. Ehle rt bei der Einführung des zum konimissarischen
Bürgermeister von F a l k e n b u r g ,

Krs. Drainburg, ernannteii

Bürodirektors v o n L ü p k e aus Schivelbein hervor-. Er kenn-

zeichnete die fin anzie ll e L a g e der Stadt, die fast als tr o st-
to s erscheinen muß, da immer noch im Haiishaltsplaii 6 5 0 0 0 --tt

Defizit sind, die Industrie daniederliegt, Arbeits-

losigkeit und Wohnungsiiot immer größer werden und
die Steuerzuschlägezu denhöchsten in Poininern gehören.l

Wie hier, so ist leider in vielen Stadtgenieinden des Ostens die

wirtschaftliche Lage trostlos und die Rot groß. Geschieht nicht bald

etwas, uin dein Osten zu helfen, vor allen Dingen uni die Landwirtschaft
irieder rentabel zu machen, so ist gar nicht abzusehen, welches Ausmaß
die Rot des Ostens in Stadt und Land noch nehmen soll. Das obige
Beispiel beweist erneut, daß wir nicht zu schwarz gemalt haben, wenn

mir iii letzter Zeit iminer wieder darauf hingewiesen haben, daß der.

Osten zugrunde gehen muß, wenn ihm nicht bald von Reich und Staat

auf Grund eines großzügigen Ostprogramms gründlich geholfen wird.

-Zugverkehr über Woldenberg.
Im Sommerfahrplan D-Ziige von Hamburg-Stettin und von Leipzig-

Dresden iiber Kreuz nach Königsberg »

Die Strecke Stargard—Arnswalde—Woldenburg-—Kreuzbildete

früher ein Teilstück der großen DsZugstrecke Stettin-Stargard—

Bundesnachrichtem
Zubiläums-Gliirkwiinsche.

Obwohl die Feier des zehnjährigenBestehens des Deutschen Ost-
bundes noch bevorsteht, sind uns schon ietzt onlölzlirb der zehnjährigen
Wiederkehr des Grüiidungstages des Deutschen Ostbundes (21.-Zanuar
1919s aus den Kreisen unserer Landesverbände, Ortsgruppen und Mit-

glieder wie auch von befreundeten Organisationen, Förderern und
Gönnern zahlreiche Glückrvünsrhezugegangen. Ihr Inhalt deckt sich in
der Hauptsache mit dein Glückivunsch der Ortsgruppe Waren, der

folgenden Wortlaut hat:
»Zur zehnjährigenWiederkehr des Gründungstages der Organi-

sation ,,Deiitscher Ostbund« gedenkt der Vorstand der Ortsaruppe
Waren seiner bewährten führendeii Männer. Er stellt mit Genug-
tuuiig fest, daß während der zehn Zahre langen Zeitspanne, in d e r

die Reichsregierung in beständigein Wechsel war,
das hohe Präsidiuin unentwegt die eiiiheitliche
Führung fiir die Zerstreiiteii blieb, unverändert

das einmal gesteckte Ziel verfolgend.
Der Vorstand spricht iin Namen seiner Mitglieder den «Wuiisch

und die Hoffnung aus, es möge unserm hohen Biindespräsidiuni ver-

·

sich

Kreuz-Posen—Breslau. öiifolge der neuen Grenzziehuna wurde diese
Durchgangsstrecke zerschnitten und das Reststück Star-

gard—Kreuz zur Rebenbahii degradiert. Die an dieser
Strecke liegenden Städte haben natürlich den größten Wunsch nach
Rsiedereinführung des D-Zugverkehrs auf dieser
Strecke. Der Laiideseisenbahiirat hat bereits 1926 einen dahingehenden
Antrag angenommen, ohne daß die Reichsbahn diesem Antrage ent-

sprach. Nunmehr besteht Aussicht, daß zu Beginn des Sommerfahr-
planes auf der Strecke wieder ein DsZug eingesetzt wird. Es. handelt

um eine neue D-Zugverbindung H a m b u r g
— L ü b e ck —

Stettin —Stargard — Kreuz-Schneidemühl —Fla-
toiv—Marienburg-Königsberg. Die Strecke Stettin-

Krenz—Schneidemühl-Königsberg ist 525 Kilometer lang, während
die Strecke Stettin—Stolp—Danzig-Königsberg 565 Kilometer, also
um 40 Kilometer länger ist. Da demnächst auch mit V e r l ä n g e -

rung der DsZüge Dresden-Küstrin nach Kreuz zu

rechnen ist, könnten die Züge Hamburg-Stettin—Kreuz und Dresden-

Küstrin—Kreuz in Kreuz vereinigt und nach Känigsberg als neuer gut-
benutzter D-Zug durchgeführt werden. Es gäbe dann direkte Ver-

bindungen L e i p z i g bzw. D r e s d e n — Kreuz-Königsberg und

H a m b u r g
— Stettin-—Kreuz«—Königsberg Die Fahrzeit Stettin-

Königsberg über Kreuz beträgt bei normaler Geschwindigkeit
ZZStundein während sie iiber Daiizig 10 Stunden beträgt.

gönnt sein, eines Tags den glänzenden Erfolg seiner Arbeit: die

Verwirklichung seiner leitenden Idee zu erleben.«

Wir danken sowohl für diesen wie für alle uns anderweitig zu-

gegangenen Glückwünsche auf das herzlichste in der Hoffnung, daß sich
der allseitige Wunsch erfüllen möge, daß recht bald die friedliche
Wiedergeiviiinung der uns zu Unrecht geraiibten Ostmark gelingen und

daß die Arbeit des Deutschen Ostbundes auch in Zukunft in den

breitesten Schichten des deutschen Volkes regen Widerhall und tat-

kräftige Unterstützung finden möge.

Erinnerung an die Jahresberichte.
ön dein Rundschreiben 12 unserer Kulturabteilung hatten wir den

Ortsgruppen durch Vermittlung der Landesverbände Vordrucke zur

Ausfertigung eines Zahresberichtes zugestellt und dringend gebeten, sie
ausgefüllt zurückzusenden,um sie als Material zur Berichterstattimg
über den gegenwärtigen Stand unserer Kulturarbeit für die diessährige
Vertreterversaninilung zu verwenden. Zii unserem Bedauern sind
bis jetzt erst von 73 Ortsgruvpen Berichte eingegangen. Um ein

liickenloses Bild über die Kulturarbeit des verflossenen Zahres zu

gewinnen, bitten wir die säumigen Ortsgruppen dringend, sich-»der
kleinen Mühe unterziehen und die aiisgefüllten Vordrucke scl)leunigst,-
spätestens aber bis zum 15. Februar d.Z., der Kultur-Abteilung
zustellen zu wollen. Später eingehende Zahresberichte können nicht
mehr berücksichtigtwerden. G Lang e."



Aus der Bandes-arbeit-

Landesverband Berlin-Brandenburg
Der Verein heimattreuer Pinner feiert Sonntag den 27. Januar,

iiachmittags von 4 Uhr ab, im Lokale des Landsmanns Adolf Ferrock,
Pankow-Riederschönhausen, Kaiser-Wilhelm-Strasze 64, sein Z.Stif-
tungsfest. Gäste sind willkommen.

Landesverband 0stniark.
Ortsgruppe Bomsl. önfolge Verzugs des bisherigen Vorsitzenden,

Herrn Oberlandsäger Riedel, ist der bisherige Schriftführer, Herr
Laudwirt Kurt Tauber in Schlofzvorwerk bei Bomst, zum Vor-

sitzenden gewählt worden.
Die Ortsgruppe Lipke feierte am 15. Dezember im Lokal von Minge

Weihnachten. Die Mitglieder waren fast vollzählig erschienen. Pastor
Troschke hielt die Festrede. Anschliefzend erfolgte die Be-

scherung von etwa 40 Kindern. Allerlei Unterhaltungen
erhöhten die Feststimmung.

Ortsgrnppe Schmiede-s »Nicht vergessenl« Unter diesem
Leitgedanken stand das Stiftungsfest, das die Octsgruppe
Schwiebus am 12. Januar im »Märkischen Hof« feierte. Es sollte
mehr sein als eins der üblichen Wintervergniigen: Eine Gedenkfeier
an die Zeit vvr zehn Jahren. Mit Karl Busses Gedicht »0stmark
des Reiches« ivurde der Abend stimmungsvoll eröffnet. ön feiner
Begrüfzungsansprache richtete der Vorsitzende Rutschke mahnende
Worte des Gedenkens an die Erschienenen. Zehn Jahre sind es her,
seit am 27. Dezember 1918 in Posen der politische Aufstand ausbrach,
uns durch eine unsinnige Grenzziehung uralter, deutscher Kulturbvden
entrissen wurde und im Gefolge damit über 1 Million deutscher
Stammesbrüder ihr angestammtes Heimatland verlassen mufzten. ön

der Sturm- und Rotzeit vor zehn Jahren entstand der Deutsche Ost-
bund als eine grosze Familien- und Schicksalsgemeinschaft aller ver-

drängten 0stmärker, darüber hinaus aber als eine grofze Rot- und

Schutzgemeinschaft des ostmärkischen Deutschtums überhaupt. Redner
liefz traute Heimatbilder aus der verlorenen Heimat lebendig werden.
Richt vergessen den Raub deutschen Landes, nicht vergessen die-

jenigen, die um die Deutscherhaltung dieses Landes in den Grenz-
kämpfen ihr Leben lassen mußten, nicht vergessen aber auch unsere
deutschen Stammesbriider, die jenseits der Grenze ihr Deutschtum stand-——

haft bewahren, allen Anfeindungen zum Trotz, die den Kampf um den

deutschen Schulunterricht führen müssen und mit denen wir uns ver-

bunden fühlen sollen durch die Bande des Blutes nnd der gemeinsamen
Sprache, Sitte und Kulturl Der Deutsche Ostbund mit seinen über

500 Ortsgruppen im ganzen Reiche wird nicht müde werden den Werk-

ruf: »Nicht vergessenl« und »Denkt an den Deutschen Ostenl« immer
von neuem hinauszurufen ins deutsche Volk, bis er und die Bedeutung
der Ostmark für Volk und Vaterland Gemeingut der ganzen Ration

geworden sein wird. Aber nur ein bodenständigesGeschlecht, ver-

wachsen mit der Schalle, kann in Stunden der Rot Schutz und Abwehr
sein. Polen streckt seine Hand nach weiterem deutschen Land aus.

Aus dieser Erkenntnis heraus pflegt der Deutsche Ostbund den ost-
märkischenSiedlungsgedanken und hat schon selbst über 200 Siedler-
stellen geschaffen. Redner ging dann auf die Bedeutung der Tausend-

landsliebe getragenen Ausführungen fanden lebhaften Beifall. Durch
den Gesang des Deutschlandliedes gab die Versammlung ihrer Zu-
stimmung noch besonderenAusdruck. Ein Landsmann trug dann mit
seinem Töchterchen ein Konzertstück für zwei Violinen vor. Einige
Gedichte von Löns, Hergbert Menzel, Helene Kaufnicht brachten die
Trene zur alten Heimat zum Ausdruck. Zwei Volkstänze, von

Größeren und Kleinen getanzt, fanden starken Beifall. Sodann trug
der eigens für diesen Zweck hierher berufeneschlesische Dichter und

Humonst Hans Ros « aus Breslau eigene Dichtuan dle auf
· Wir hätten gewunscht, dasz recht viele Stettiner diese Ausfuhrungenkünstlerischer Höhe standen, vor. Seine Humoresken erweckten grosze

Heiterkeit. Auch einige ernstere Vorträge fanden begeisterte Auf-
nahme, und mehrere Geschichtenin schlesischer Mundart boten er-

wünschteAbwechselung. Ein Tänzchen hielt die Teilnehmer dann noch-
einige frohe Stunden beisammen. R.

Landesverbaud Schleifen.
Ortsgrnppe Renmittelwalde. Herr Sparkassenrendant Krug hat

den Vorsitz, Herr Lehrer Wolter das Amt des Schriftführers
übernommen. Kassierer ist, wie bisher, Herr Kaufmann Ko n wia r z.

Landesverband Riederschlesien.
» Die Ortsgruppe Friedeberg loueiss wählte an Stelle des verzogenen

bisherigen Vorsitzenden, Herrn Redakteurs Lange, Herrn Tierarzt
Hennig zum Vorsitzenden.

Die Ortsgrnppe Liegt-its hielt am lt. Dezember in der Brau-
kommune eine Versammlung ab. Der erste Vorsitzende, Herr Studien-
rat Sch·watm, machte zunächst Mitteilungen über den Fortgang des

Entschadigiungsverfahrens.Beschlossen wurde, Dienstag den 12.Fe-
bruar einen YaschingsGefellschaftsabendzu veranstalten. cNach der

Pause hielt Herr Schwalm einen Vortrag: »Zur Zeitgesrhichte«.
Ruckschauend gedachte er des Umsturzes vor zehn Jahren und be-
leuchtete das, was wir inzwischen durchgemacht haben. Der inter-
essante Vortrag wurde rnit großem Beifall aufgenommen

« »

Landesverband Oberschlesien. .

Die VezirksgruppeRatibor hielt am 18. Januar ihre Haupt-
versamnislung in der »Zentralhalle« ab. Der Vorsitzende,

— Segenswüusche aus und warf einen Rückblick auf die Zeitlage.

·

u. a. m. verteilt werden«
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Gawlista, sprach den Mitgliedern die herzlichsten Glück-

czilmd«us

dem vom Geschäftsfiihrer vorgetragenen Jahresbericht sprach
zweifelsfrei der Geist eines wahrhaft heimattreuen Oberschlesiers.
Richt nur heimattreu, sondern vor allem auch heimat-
liebend seien die Mitglieder der Bezirksgruppe Ratibor des

Deutschen 0stbundes, wenn sie auch nicht den Vereinigteii Verbänden

angehörten. »Wir alle verfolgen dasselbe Ziel«, wurde in dem Be-
- richte weiter ausgeführt; »wenn wir auch getrennt marschieren, soll

aber nicht verhindert werden, dafz gemeinsam gekämpft wird. An-

statt in Einigkeit und Frieden zusammen dem Ziele unserer Bestre-
bungen entgegenzugeheii, zermiirben wir uns gegenseitig und schädigen
so die Allgemeinheit Hoffentlich wird der Zweck beider Vereinigungen,
den Zusammenschluszaller deutschen Männer und Frauen, die Herz und

Verständnis für die geschichtlichen Aufgaben des Dentschtuins ini Osten
haben und an ihrer Erfüllung mitzuwirken bereit sind, besonders aber
die Heimatliebe zu unserer vberschlesischen Heimat zu fördern, iui

laufenden Jahre erreicht« Am Schlusse des Jahres zählte die Gruppe
187 Mitglieder. Der Kassenbestand ist nach dem Bericht der Kassen-
prüfer zufriedenstellend, obwohl leider viele Mitglieder mit den Bei-—

trägen im Rückstande sind. In sozialer Beziehung ist die Schaffung
einer Rechtsberatungsstelle und der Sterbegeldversicherung zu ver-

zeichnen. Es sind fünf Kulturvorträge gehalten worden. Den Glanz-
puukt der Veranstaltungen bildete die Weihnachtsfeier am

19.12.28. Durch gütige Spenden konnten an die Ärmsten der Armen
26 Ztr. Kartoffeln, LZ Ztr. Mehl, 5 Ztr. Kohle, eine Menge Strictzel

Eine besondere Weihe erhielt die Feier durch
die Teilnahme unseres hvchverehrten Pfarrers Wolf-Markowitz,
M.d.R. Bei der Vorstandsivahl wurden unter Leitung des Alters-

präsidenten, Geh. Kanzleisekretärs a.D. Mrvwetz, gewählt: Ge-

schäftsführer Rudolf Gawlista l., Richard Mrowetz 2. Vors., Schaefer
Geschäftsführer und Schriftführer (Wiederwahl), Zigarrenkaufmaim
Josef Fabiaii, Schatzmeister (Reuwahl), Konstantin Rowak, Frischler,
Sterra, Koristka (Wiederwahl), Polonius, Prager und Frau Stefaii
(Reuwahl) als Beisitzer. Die Aussprache zeigte, welches Interesse die

Mitglieder an dem weiteren Ausbau der Gruppe haben, und brachte
manch gute Anregung. Zum Schlusz wurde bekanntgegeben, dafz ani

8.2. ein Familienabend, am 23.2. eine Monatsversarumlung nnd am

23.Z. Monatsversammlung mit Abstimmungsgedenkfeier stattfinden

Landesverband Vorpommern.
Die Oktsgriwpe Gott-tote beging am 28. Dezember eine schöne

i

Weihnachtsfeier, die sich so zahlreichen·Besucheserfreute, dafz der

« große Saal bei unserm Landsmann Schmidtke gefullt war. Die Fes -

rede hielt unser Ehrenmitglied Herr Lehrer Schwonke.. Er wuszte
. in seiner packenden Art an die Herzen aller zu rühren, als er uns ini

Geiste in die Heimat führte. Unter der Leitung unseres Vergnüggnszss
und Kassenwarts Herrn B og a tzk e mit den Damen Frauletn

. Ka mischke und Kaliske wurden lebende Bilder und die Weih-
nachtsasufführung»Der böse Robert« stimmungsvvll aufgeführt. Jubel
löste es aus, als der gute Weihnachtsmann mit seinem voll beladenen
Wagen im Saal erschien und alle Kinder mit einem Geschenkund einer

Zuckerdüte bedachte. Während der Kaffeetafel erfolgte die Verlosung
. .. . «

«

der e endeten Gse enke. Tau be chlosz die schöne Feier.
Iahrfeier des Ostens näher ein. Seine von wahrer Heimat- und Vaters .

g sp Ich
«

z l

Ortsgrnppe Stettin. ön der Mitgliederversaininlung,die am is. t.

im »Deutschen Vereinshaus·« stattfand, hatten wir die Freude, unsern
· ostpreuszischen Landsmann, Herrn Alfred Katschinski, als Gast

in unserer Mitte zu sehen und von ihm, deni ausgezeichneten Redner
"

und Kenner ostmärkischerVerhältnisses,einen Vortrag über »0stpreusien,
Polen nnd der Korridor« zu hören. Seine tiefgriindigen Ausführungen

— hatten ihren Höhepunkt in der Feststellung, dasz wir, »Volk ohne
Raum«,»infolge der Gleichgültiokeit weiter Kreise jetzt dabei sind, an

unserer gefährdetften Grenze »Rauin ohne Volk« entstehen zu lassen.

und Mahnungen mitangehört hätten. Auf jeden Fall sollen sie uns

und unserer Ortsgruppe ein Ansporn sein, irn neuen Jahre den Ost-
markengedanken in immer verstärktem Masse auch in einheimische·Kreise
hineinzutragen. — öni geschäftlichenTeile berichtete der 1.Vo»rsilzende,
Herr Ruppin, über Weihnachtsarbeit und Weihnachtsfeiern der

.

Ortsgruppe. Dank der aufopfernden Tätigkeit der Frauengruppe, dank
der freundlichen Unterstützung,die unsere Sache durch Stettiner Einzel-
persönlichkeiteiiund Firmen gefunden hatzkonnten wieder Licht uiid

Freude in 4t alte und einsame Herzen getragen werden, während den
Kindern eine eigene Weihnachtsfeier im Festsaale der Ottoschule bereitet
wurde. Leider besteht ja zurzeit keine Jugendgruppe in unserer Orts-
gruppe, weshalb es mit besonderer Freude und groszem Dank begruszt
werden muste, dafz sich das Schulorchester der genannten Schule in den
Dienst unserer Sache gestellt hatte und dasz von Ottvschülern auch ein

reizendes Weihnachtsmärchen: »Weihnachteii bei Heinzelmännchens«·zuir
Ausführung gebracht wurde, während Fräulein Böning mit einer
Mädchengruppe einen prächtigen Reigen aufführte. Ihren Abschlufz

l

fanden die Feierlichkeiten in einem Weihnachtskaffee der Bescherteii,
über den an anderer Stelle berichtet «wird. — Rachzutragen ist noch,
das-, wie in früheren Jahren, so auch am letzten Busztag, in Gemein-

"

schaft mit dem Verein der Posener und der Vereinigung heimattreiier
Westpreuszen eine Totengedenkfeier veranstaltet wurde, fiir die uns

diesmal die Peter-Pauls-Kirche in entgegenkommendster Weise zur
Verfügung gestellt worden war. Herr Pfarrer Lan g-kutsch·hielt
die Gedächtnisrede-, namhakte Stettiner Künstler, Herr Heinrich
Mahnke (Violine)’, Fräulein Gerda Engel (Gesang) und Herr
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Beilage zum »Osilano",Wochenfajeift itea Deutschen Ostbumlea E. A.

Nr. 3. — 10. Jahrg. Nach Gülaml wollen wie reiten! 25. Januar 1929

Zu Lejjings ZML Geäuetotagam 22. Januar- 7929.
Vorbenierkungder Schriftleitiiiig: Ja der deutschen Geistes-

eschichte haben ostdeutsche Menschen wiederholt außerordentliche
edeutung erlangt, indem sie Nciiland erschlossen, neue Bahnen

beschritten haben. Wir nennen mit Andreas Grnpblus, Kober-
nttus, ofacob Böhme, Kant, Herder und Kleist nur einige wenige
derer, deren Leben uud Werk bewußt oder unbewußt ver-wurzelt
war mit den schöpserlsrhen Kräften, die im Laufe der Jahr-
hunderte im Osten lebendig waren. Unter ihnen ist Lessiiig kein
Geringerl Er schuf durch seine kunstkritischeu und dichterischen
Arbeiten Raum für den Gedanken, daß iede Kunst erst Kunst ist,

—

wenn

LEie
aus- den gesunden Gründen des Volklich-Nationaleii

fließt. ii Lessings Zeit fiel, was man »Sturtn und Drang-« nannte.
Tcr Osideutsche Lessing ist uns als ein Stürme-c wertvoll, der
das Fremde in ausbauender Weise bekämpfte, indem er das
ioahrhast Deutsche als Ziel herausstellte Im ,,Ostdeutschen
Heiinatkalender« 1929 (S.115s haben wir bereits eingehend aus
ihn hingewiesen. Nachstehend bringen wir einen Aussatz aus der
,,Sudetendeutschen Tageszeituiigts um zu zeigen, wie auch unsere
bedrängten Brüder iiii Siidosten sich den Blick frethalten sür die

großenZusammenhänge des ostdeutschen mit dein gesamtdeutsihen
Geistesleben in Vergangenheit und Gegenwart.

liberall dort, wo die deutsche Zunge klingt, wird man in diesen
Tagen das Andenken jenes unvergeleichen Dichters und Denkers

feiern, dessen Stern vor nunmehr zwei Jahrhunderten, am 22. Januar
1729, in der kleinen Lausitzer Stadt Kamenz ausging. Auch die
anderen Kulturvölker der Erde werden gleichzeitig seiner gedenken
und darauf hinweisen, dasz ein Genie wie Gotthold Ephraim Lessing
der ganzen Menschheit gehöre. Gewisz, sie haben recht, die so sprachen,
und doch sind wir Deutsche stolz, dafz er einer der unsrigen war. Wir

haben Lessing zum Klassiker Unseres Schrifitums erhoben, sein Werk

giftvnunvergänglicher Bedeutung für die Entwicklung des deutschen
ei es.

«Leider ist damit für viele unserer Zeitgenossen das Kapitel
Lessing erledigt. Man blickt wohl mit Ehrfurcht zu den olympischen
Höhen,auf denen unsere klassischen Dichter thronen, man stellt sich auch
in Erfüllung seiner kulturellen Verpflichtungen die bändereiche Aus-

gabe der gesammelten Werke in das Bücherspind — und läfzt es im

übrigen bei dieser platonischen Verehrung bewenden. Gen-Mer-
mafzen zur eigenen Entschuldigung pflegt man sich meistens darauf zu
berufen, dasz die Gedanken und Anschauungen eines Lessing mittler-

w.eile.dochschon zu zeitentferiit geworden seien, als dasz sie mehr als

historisches Interesse beanspruchen könnten·

Welch tiefer Irrtuml Es gibt keinen anderen deutschen Schrift-
steller jener Zeit, der — von Einzelwerken abgesehen — heute noch —

oder schon wieder? -— so »aktuell« wäre wie ebeiiGotthvld Ephraim
Lessing. Gedankengänge, mit denen er das berechtigte Aufsehen des

achtzehnten Jahrhunderts erregte, sind nach längerer Ruhepause
wieder von Wissenschaft und Kunst aufgenommen worden und stehen
im Vordergrunde der literarischen Erörterungen. Manche Zustände
auf dem Gebiete des heutigen Geisteslebens ähneln verblüffend jenen
zu seinen Lebzeiten. Wer mit Gewinn den entscheidenden Ausein-

anderseizuiigen der Gegenwart zu folgen gewillt ist, kann einen Denker
wie Lessiiig einfach nicht übergehen.

Betrachten wir z. B. nur einmal die deutsche Bühne. Ihr jetziger
Zustand, und damit spreche ich kein Geheimnis aus, ist alles andere
denn erfreulich. Der Import französischer und anderer im Ausland

allzu geschickt hergestellter, reifzerischer »Theaterinassenware" nimmt
einen Umfang an, der sich im Laufe der Zeit verhängnisvoll auf den

Geschmack des Publikums auswirken musi. Es fehlt uns zwar keines-

wegs an Dichtern im eigenen Lande, aber ein bitteres Wort sagt:
»Um auf deutschen Bühnen die Ausführung seines Werkes zu er-

leben, musz der Verfasser entweder tot oder ein Ausländer sein, am

besten aber ein toter Ausländer.·· Wie war es zu Lessings Zeiten?
An den Höfeii ward allein die Oper sowie das französische und

italienische Schauspiel in der Ursprache begunstigt, alles andere galtals
unfein und unwürdig. Die restlichen Biihnen waren in den Händen
fahrender Komödianten, und sie, die sich an ungebildete Zuhörer

wandten,begiiügten sich mit Trauerspielen und Possen voll toller liber-

treibungen, in denen kein Versuch gemacht wurde, den Tatsachen des
Lebens treu zu bleiben, und in denen die plumpen Späsze Hanswursts
unabänderlich eine Hauptrvlle spielten. Zwar hatte schon der Leipziger
Poet und Kritiker Gottfched eine Änderung dieses beschämendenZu-
standes herbeizuführen versucht, doch muszte ihm der Erfolg versagt
bleiben, weil er sich lediglich aus die iibersetzung der französischen
Klassiker oder auf deren-bloße Nachahmung beschränkte.

Wie ein erfrischeiider Luftzug ging es da durch das Land, als

Lessingauf den Plan trat, ein Mensch, der mit allen sasern seines
Herzens am Theater hing, dieser cNeigung zuliebe das Theologieftudium
und die akademische Laufbahn aufgegeben hatte, und der die Lauter-
keit eines unbestechlichen Geistes nnd den kritischen Blick mit dein

Gefühlfür die cZiotwendigkeitender Zeit sowie der Fähigkeit zu ihrer

VerwirklichungBin sich oereinte. Als er sein berühmtes Lustspiel
UMinna von arnhelm«·oder »Das Soldatengliick« der Offentlichkeit
ubergab,»warer schon nichtfmehrunbekannt. In mehreren kritischen
Waffengangenhatte er bereits professoraler überheblichkeit den Staub
aus den Perückengeklopft,gegen Gottsched und seine Schule Stellung
genommen,»eine Reihe vielbeachteter literarwissenschaftlicher Abhand-
lungen sowie auch einige Theaterstücke verfaszt.

Man sah also dem neuen Werk allerorts mit dem gröszteii Interesse
entgegen. Die Urauffuhrung fand im Herbst 1767 am Hamburger
Rationaltheater statt, zu dessen Dramaturgen und Berater er bestellt
war,»iindfand dort zunächst nur eine ziemlich kühle Ausnahme. In
Berlin jedoch, wo es im März des darauffolgenden Jahres gegeben
wurde, machte es einen ungewöhnlichenEindruck. Es wurde zehn-
mal hintereinander auf Verlangen des Publikums gespielt und würde

ask-ichöfter verlangt worden sein, wenn nicht einige Mitglieder der
koniglichen Familie zugegen gewesen wären, bei deren Anwesenheit die

Etikette dem Publikum Schweigen auferle te. Bald hatte das Stück

sichfast alle Bühnen zwischen Wien und anng erobert und auf den
Liebhabertheatern, die damals an verschiedenen Höer und Universitäten
bestanden, wurde es mit besonderer Vorliebe gegeben.

»Sie mögen denkeii,« äuszerte Goethe viele Jahre später zu Ecker-
mann, ,,wie das Stück auf uns junge Leute wirkte, als es in jener
dunklen Zeit hervortrat. Es war wirklich ein glänzender Meteor.u
Allerdings entsprach der finanzielle Erfolg nicht ganz dieser warmen

Aufnahme. Der DichterRammler schrieb seinerzeit an einen sreundt
»Wir haben diese ,,Miniia" in Kupfer stechen und in die Kalender
setzen lassen; wir haben sie sogar auf die Punschnäpfe malen lassenl
Rur hat sie nichts eingebracht.. .«

Der Inhalt dieses Stückes kann als bekannt vorausgesetzt werden.
Seine beispiellose Wirkung, die auch bis heute noch nicht verblaszt ist,
beruht auf der lebendigen Zeichnung seiner Figuren, die, das fühlen
wir vom ersten Austritt an, keine deklamierenden Theatergeschöpse,
sondern Menschen aus Fleisch und Blut wie wir selbst sind. Ein
Bühneiiwerk, das bereits im Jahre 1767 ein Bild aus der Zeit nach
dem Siebenjährigen Kriege auf die Bretter brachte und darüber hin-
aus auch einen Zug zur Versöhnung zwischen den beiden deutschen
Stämmen Preufzen und Sachsen, die jo lange feindlich einander gegen-
überstanden, enthielt, muszte eine ganz besondere Anziehungskraft
ausüben.

Troizalledein war dei- französischeEinflusz auf das deutsche Theater-
leben damit noch nicht völlig gebrochen, wenn auch die erste Bresche
gelegt war. Eine Pariser Bearbeitung des Lustspiels, die fast alle

Grundzüge des Originals bis zur Unkenntlichkeit vermischt hatte, fand
später in Berlin geduldige Hörer.

Mit »Minna von Barnhelm« war Lessings bühnenfchriftstellerische
Tätigkeit durchaus nicht erschöpft. Das Trauerspiel ,,Emilia Galotti«,
das er seinem Volke wenige Jahre später schenkte, zeugt ebenfalls von

unübertreffiicher Meisterschaft, ebenso wie sein letztes Draina ,,Rathan
der Weise«, das noch heute zum eisernen Bestand der gröfzten Bühnen
gehört. Aber bahnbrechend im eigentlichen Sinne hat er vor allem

durch die Schaffung des ersten deutschen Lustspiels gewirkt, das ihm
aus den Riederungen platter Albernheiten und plumper Tölpelspäfze
zur Höhe eines wirklichen Kunstwerks zu erheben gelungen war.

Mehr dem Ramen als dem Inhalt iiach wird vielen des Dichters
Abhandlung über das griechische Bildwerk ,,Laokoon« bekannt sein,
in welcher er in scharfsinnigster Weise die Grenzen der bildenden
lMalerei und Plastik) und der redenden Kunst (Poesie) festlegt. Gerade
in unseren Tagen, wo diese Grenzen in der Kunstwelt aufs leidenschaft-
lichste umkänipft werden, gewinnen die Ausführungen Lessings erhohten
Wert. cNachdem die Rachkriegsjahre manche Verirrungen infolgeNichtbeachtung der elemeiitarsten künstlerischen Grundsätze gebra t

hatten, beginnen sich heute wie auf anderen Gebieten also auch auf»deni
der bildenden und redenden Künste die Anschauungen wieder zu.klaren.
Vor der klaren, eindeutigen, unerbittlicheii Logik der«LessingIchen
Untersuchungen hält das Phraseiigeklingel derjenigen, die nur ver-

blüfer wollen, nicht stand. Mag auch die Zeit·iibei«mancheder von

diesem groszeii Mann vertretenen Ansichten inzwischenhinweggegangen
sein, in ihren Grundzügen treffen sie noch so zu wie einst.

Wenn das Werk eines Dichters sich durch die Jahrhunderte eine

solche Lebendigkeit bewahrt, wenn ein Denker des achtzehntenJahr-
hunderts noch heute so viel zu sagen hat, dann ist der Beweis seiner
Grösze und seines Wertes erbracht. Das Bewufztseim Erbe und Be-

sitzer dieses hohen Kulturgutes zu sein, darf inid mufz alle Deutschen
mit freudiger Genugtuung erfüllen. Karl Kasper.«
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Øers fes-te Ieicht-Hart
Eine kiiltiirgefrhirhtlirhe Erzählung von W a l t h e r H ä m p e l. .

Rorh fehe ich ihn vor mir ftehen mit gebeugtein Rücken, nach vorn

geiieigtem Kopf und dennoch eines Hauptes länger als alles Volk.
Lang, faft übermenfchlichlang fielen feine Arme am hageren Körper
herunter, wenn der müde Leib einmal feierte, was felten freiwillig
gefchah. Tief lagen die matten Augen im Kopf, in dem die Gedanken
hin und her liefen und das Gehirn marterten. Gedanken an das

Morgen, ob es wohl norh Arbeit brachte, Gedanken an feinen Sohn,
den einzigen, einen kleinen, aalglatteii, gelenkigen Zungen mit
munteren, blitzenden Äuglein, die luftig in die Welt hineinblirkteii —

ahnungslos Und darum forglos.
Sollte er das Gewerbe des Vaters ergreifen, auch ein Tuchmacher

werden, wie der Vater zeitlebens ringen und arbeiten, forgen und
huiigernl Reinl Liebkofend ftrirh die knochige Hand über des
Knaben frhwarzes Gelork, wenn die abendliche Dämmerung Raft er-

zwang, wenn der Tuchweber mit feinem Kinde unter den Linden auf
der grünen Bank am Markte des Kleinftädtchens fafz.

Rorh fehe ich ihn mit der blauen, groben Srhürze am Webftuhl im
kleinen, einfenftrigen Zimmer, deffen Raum zum gröfzten Teile von dein
Geftühl eingenommen wurde. Dann thronte er wie ein König in feinem
Reiche; feinem Fingerdruck, dem Zug feiner Hand folgte das

Schiffcheii, das faufend hin und her fuhr, feinem Tritt gehorchten die

Rahmen, in denen die Fäden von links nach rechts, von oben nach
unten liefen. Staunend betrachteten wir das unter feinen fleifzigen
Händen entftehende Kunftwerk. Mit gröfzerer Bewunderung fahen
wir es erwachfen, als wir die kohlefreffenden Keffel in der Stärke-

fabrik, die tofenden Dampfmafchinen in dem mehrftöckigenGebäude,
das unter ihrem Getobe erbebte,«.betrachteten.Das alte Tuchmacher-
blut regte firh in uns, und wenn der Meifter nur einen Augenblick
den Rücken wandte, um in der kleinen, raurhigen Küche nach dem
kärglichen Mittageffen zu fehen, fo benutzten wir die günftige Ge-

legenheit, um ivenigftens einen Tritt, einen. Zug zu «.verfuchen,aber

vergeblich — der Zauber gehorchte unfern Fingern, unfern Füfzen
nicht. der Webftuhl bockte. Ein kräftiger Fufzftofz follte helfen "— da

rifz der Faden. Wir aber zogen es vor, die Rückkehr des Alten nicht
abzuwarten, fviidern beizeiten eine gewiffeEntfernuiig zwifchen uns

und ihn zu legen, wozu der weite, grasbewachfene Markt-Gelegenheit
genug bot. Und es war gut fo, denn gar bald erfrhien das zorn-

gerötete Geficht des Tuchwebers am Fenfter, und drohend erhob firh
eine geballte Fauft. Wir frhmunzelten und fangen höhnend:

»Der Tuchmacher mit dem Schützen,
Der fährt durch alle Ritzen.«

Die nächfte Racht tauchte alles ins Meer der Vergessenheit, und
der neue Tag fand uns wieder ftaunend und über den Zufammenhang
der Zauberei nachdenkend am Webftuhl des letzten Turhmarhers.

Tuchmacher find Sinnierer. Ohre Arbeit regt fie zum Denken und
Grübeln an:

»Es ift mit der Gedankenfabrik
Wie mit einem Weber-Meifterftück:
Wo ein Tritt taufend Fäden regt,
Die Schiffchen herüber, hinüber fchiefzen,
Die Fäden ungefehen fliefzen,
Ein Schlag taufend Verbindungen fchlägt.«

Auch unfer Meifter hatte viel zu finnen, zu grübeln. Trotz aller

feiner Tüchtigkeit, trotz feiner raftlofen Tätigkeit von früh bis fpät
darbte, ja hungerte er, der Zauberer. Es fchieii uns, die wir das
Leben nicht kannten, unbegreiflich, und doch war es fo.

Schwer lag die Zeit auf der Tuchmacherei. Seit mehr als einem

Menfchenalter laftete die Rot auf den Turhweberhäufern, fchlich Frau
Sorge von Haus zu Haus und fuchte fich ihre Opfer. Wo fie fich ein-
mal niedergelaffen hatte, wich fie nicht. Sie hatte keine Eile. Lang-
Iam aber ficher kam fie ihrem Ziele näher, langfam drückte fie den

Menfchen die Kehle zu.
Die Gedanken unfers Meifters überfvrangen Jahre, Jahrzehnte.

»Sie kehrten ein bei den Zeiten, die er aus des Vaters, aus des Gron-
vaters Erzählungen kannte. . . -.

Damals waren die Tuchmacher die Erften im Städtchen, damals

klapperte faft in jedem der 200 Häufer des Ortes ein Webftuhl. Za
damals gab es Arbeit in Hülle und Fülle, hielt doch die Festland-
fperre den englifchen Wettbewerb fern. Damals ftrömten wie feit
Jahrzehnten noch die Kaufleute aus dem Often fcharenweis in der

nahen Kreisftadt zufammen, dem Stapelplatz der Tuche aus nah und

fern, und auf knarrenden Planwagen rollten die »Meferitzki«, die
bis in den fernften Often bekannten guten Tuchforten, der Warthe und
der Weichfel zu und traten weiter die Reife nach Moskau und

Peking an. Damals gehörte das ftattlichfte, das vornehmste Haus
am Meferitzer Markt, das Haus, in dem der grofze Franzofenkaifer
auf feinem Zuge nach Poer übernachtete, einem Tuchmacher. Za
damals brauchte man Tuche aller Art; denn der endlofe Krieg brachte
zwar Elend und Rot, aber den Tuchmachern doch auch vor allem

Arbeit, denn Rapoleons und feiner freiwilligen und unfreiwilligen
Bundesgenvffen Truppen mufzten gekleidet werden. Za damalsl

Als aber dann nach 1814l15 die englifchen Webftoffe das eure-

päifrhe Feftland überfrhwemmten,als die Engländer in berechnender
Abficht die cPreife der deutfchen Tuchweber unterboten, begann fchvn
eine andere Zeit, eine arge'Zeit. Und fchlimmer und frhlimmer wurde

fes. Die Mafchinen drohten die Handweber tot zu machen." Man

nahm den von vornherein aiisfirhtslofen Kampf auf, ivebte iind webte,
verlängerte die Arbeitszeit, arbeitete bei trüber Ollampe bis tief in
die Racht hinein, frhnallte den Leibrienien, den Hungerftützer,um den
knarrenden Magen enger. Es mufzte eben gehen. Der Hafz gegen
die Mafchiiie, jenes lebenverderbende, dafeiiivernichtende feurige
Ungetüm, wuchs ins Grenzenlofe.

Da entfrhied der Ruffe diefen Kampf. Er raubte durch eine

ftrenge Grenzfperre in den zwanziger Zahren den oftniärkifchenTuch-
macherii das öftliche Abfatzgebiet für ihre Waren. Run war es ausl

Doch auch jetzt noch verzweifelten die Tuchmacher nicht. Man

mufzte das Tätigkeitsfeld auf die andere Seite der Grenze verlegen.
Die Erfahrenften iind Ziiverläffigften, die Wagemutigften und Unter-

iiehniendften fondierten die Verhältniffe in RuffifchsPoleii, und ihnen
folgten hoffnungsfreudig Hunderte von Bekannten und Verwandten-,
fie fchufen jenfeits der Prvsna und Weirhfel eine blühende Snduftrie,
eine neue Heimat.

Ja, er, der noch in der Kleinftadt an der brandenburgifkheii Grenze
fafz, er kannte viele, die ausgezogen waren und jetzt in Tomafzow, in

Petrikau und Ezenftvchaii, in Alexandrowo und Konftantinow, in

Zgåerz
oder gar in Lodz, jener aufblühenden Grofzftadt, wohnten nnd

we ten.

Sein Vater war geblieben. ,,Bleibe im Lande und nähre dich
redlichl« Das war fein Wahlfpruch, und fo hatte er weitergearbeitet,
gewebt, gehungert und die Seinen mit ihm.

Auch andere hatten die Heimat nicht verlaffen, aber fie betrieben
die Turhweberei nun nur noch nebenbei. Sie befafzen Haus und Hof,
nicht viel Acker und Wiefem aber genug, um fich und ihre Familien
zu ernähren. Von Zahr zu Zahr verringerte firh die Zahl der Tuch-
macher im Hauptberuf, damals hatte er, unfer Freund, bei Jeinein
Vater das Handwerk gelernt; fo erheifchte es die Sitte, ein feit
Jahrhunderten geübter Brauch in der Familie: der Altefte wurde ein

Tuchinacherl Und konnten nicht auch wieder beffere Tage koinmenl
Mufzte nicht fchlieleirh das Wort wahr bleiben: »Haiidwerk hat einen

goldenen Boden?" -

Als der Sohn von der Wanderfchaft heimkehrte — nur fterbendes
Tuchaewerbe hatte er gefehen in Liffa, Bojanowo, in Frauftadt und

Rawitfrh und an andern Orten im Pofenfrhen und auch im

Schäefifchen
— da konnte er feinem Vater das brechende Auge zu-

drii en.

Run fafz er an des Vaters Stelle frhvn 40 Zähre. ,Er hatte ge-
heiratet; fpät, mit feiner Frau gedarbt. Reben feinem zWebftuhlz ftand
die Wiege feines Kindes, das nach altem Herkommen auch- Tuchmacher
werden, aurh hungern und entbehren mufzte.

Er dachte an feine Zugendgenoffen Kein einziger von ihnen war

Tuchmacher. sRur hin und her in den Häufern ftand noch ein Web-

ftiihl. Hin und wieder webte ein alter Meifter noch ein Stück Tuch
zu eigenem Bedarf. Bald war der Vorrat an felbftgewebtem Tuch
im Städtchen erfchöpft. Man wurde modern. Das blaue Tuch
unfers Meifters verfrhniähte man. Von außerhalb, aus der Laufiiz,
ja aus Weftdeutfkhland und fogar aus England kamen jetzt die

Aiizugftoffe. Ein Webftuhl nach dem andern fand ein unrühmlirhes
Ende.. Aus einer aewiffen Pietät hatte man einzelne noch eine Zeit-
lang in«Ruhe gelaffen. Bald aber ftaiiden fie dem neuen Gefchlerht
im Wege. Herausgeriffen aus ihrer Umgebung endeten fie auf—dem
Hauklvtz, und ihr wurmzerfreffenes Holz haurhte feine letzte Kraft
im riefigen Kachelofen ausz der den alten Tuchmachern, den letzten
Zeugen einer vergangenen Zeit, einer andern Welt, den krummen

Rücken, die erlahiiiten Hände wärmte.
·

Aber unfer Meifter wankte und wich nicht von feinem Poften.
Rur wenige Altmodifche deckten noch ihren Turhbedarf bei ihm. Schon
iourde es für ihn fchwierig, das Geld zum Garneiiikauf zufammen-
zubringen.

Er erlebte es, dafz eine Tuchfabrik im Städtchen gebaut wurde,
die beffere und billigere Gewebe lieferte. Er hafzte fie aus tieffter
Seele. ön weitem Bogen umfchlirh er das hohe Gebäude mit feinen
fauchenden Mafchinen in den weiten Sälen. Rein, dort hinein follte
ihn auch die bitterfte Rot nicht zwingen.

Und noch einmal befcherte ihm das Gefchick eine grofze Freude.
An einem Auguftabend 1887 gelte der Ruf: ,,Feuer, Feuerl« durchs
Städtchen. Die Fabrik ftand in Flammen. Unfer Meifter fchaute ins
Feuermeer. Vergeblich waren alle Löfrhverfurhe. Er rührte keine
Hand. Freudige Genugtuung erfüllte ihn. Gottesgerirhtl Grimmer

Hafz lohte in feiner Seele. Er fah die Feuerfahneii aus den Fenftern
fkhlagen, er hörte das donnernde Getös, mit dem die Decken der Stock-
werke mit den fchweren Mafkhinen in die Tiefe fauften und Funken-
garben in die Lüfte fandten. Er bemerkte mit frhadenfrohem Lachen,
wie die gefräfzigenFlammen die Gebäude verzehrten.

Alle Leute fchauten fich entfetzt nach ihm um: ,,Hatte der örrfinn
vom letzten Tuchmacher Befitz ergriffen?«

Rein, verrückt war er nicht. Schon der närhfte Tag brachte nach
frhlaflofer Rarht Ernürhterung, Was iiiitzte es ihm, dafz die ge-

thwärztenUmfaffnngsmauern der Fabrik mit ihren Fenfterhöhlen gen
Himmel ragten, dafz der Wind heulend durch die weiten Räume jagte.
Zwar erftand die Fabrik aus dein Schutt nicht wieder, aber mit der
Handweberei war es ans.
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Um fein Leben zu fristen, muszte auch er gepachtetes Land in Arbeit
nehmen. Aber wenn er auf dem Felde grub und hackte, ivenn er seine
Kartoffeln nach Hause karrte, wenn er bei den Ackerbürgern tage-
löhnerte oder des Abends feierte, immer weilten seine Gedanken in der

Vergangenheit,in der guten, alten Zeit.
·Da am ihm einst zufällig die Kunde, in Rawitsch, dem ehemaligen

Mittelpunkt der Posener Tuchmacherei, lebe der Handbetrieb noch.
Freudig erregt entschloszsich der Alte zur Auswanderung. Er packte
fein Gestühl zusammen. Mit wieviel Liebe nahm er jedes Stiick aus-

einander, zog er jeden Holznagel heraus, denn an jedem klebte ein
Stück Erinnerung, ein Stück Leben seines Geschlechts. Der Webstuhl,
der seinen Urahnen schoii gedient hatte, sollte nicht ini Ofen enden,
solange er,«der letzte Tuchmacher, lebte und wirkte.

Jahre vergingen. Im Seminar hatten wir an einem trüben

Winternachmittage von Hauptmanns ,,Webern« gesprochen. Das Bild
des alten Hilfe, der fein Leben in »Himmelangst und Schinderei« ani-

Marterkasten verbracht, der bis zuletzt am Webstuhl gesessen, bis ihn
die mitleidige Kugel aus dem Leben hinwegrisz, das Bild des schlesischen
Leinenwebers rief den alten Tuchmacher meiner Heimat in meine
Seele. Kindheitserinnerungen stiegen auf. Und als ich so sinnend und
über das Schicksal des Alten nachdenkend über die verschiieite Promess
nade in Rawitsch schritt, schlich im Dämmerlicht der fünften Rach-
niittagsstunde eine hagere Gestalt um die Ecke der Luisenstrasze, bei
deren Anblick mir ein Stich durchs Herz fuhr. Der alte Meisterl
Der letzte Tuchmacherl

Roch gekrümmter als einst bog sich fein Rücken, noch trüber blickten

feine Augen, noch müder schlichen feine Beine. Ein häszlicherHusten
erschütterte den abgezehrten Leib.

Er kannte mich nicht mehr. Aber der Rame der Baterstadt weckte

Erinnerungen, machte den Geist rege. Ja, da war es ihm noch gut
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gegangen, da war er noch fein eigener Herr gewesen, aber jetzt stand
«

er als Sklave in der — Fabrik.
Was war ihm übrig geblieben, wenn er nicht verhungern wolltet

Aus feinenabgerissenenWorten klang der Hasz gegen die Maschinen,
die feine Existenz untergraben, die sein Dafein vernichtet. Er hatte,
das war gewisz, auch in dem neuen, dem gröszeren Wohnort die neue

Zeit nicht verstehen gelernt.
Und als er mit erstarrtem Gesicht,. in dem die matten Augen wie

verglimmendeKohlen tief in den Höhlen lagen, mit stockender Rede
berichtete, dasz er» am letzten Sonntage das letzte Stück seines alten

Webstuhls als Heizung verbrannt hatte, dieses von ihm fast als Heilig-
tum verehrten, da stahl sich eine Träne über seine grauen, faltigen
Backen, und ich wuszte, sein Herz war gebrochen.
»Hastigbeantwortete er einige Fragen, dann eilte er mit einem

Handedruckdavon. Am nächsten Sonntage sollte ich ihn in seinem
bescheidenenStubchen besuchen, ihm von der geineinfamen Heimat
berichten.

Wir haben uns nicht mehr gesehen. Am Tage nach unserem
Zusammentreffen «raffte ihn ein Schlaganfall hinweg. Reben der

ratterndensZiIaschinzaiis deren Innern der Tuchstreifen quoll, endlos,
ohne Aufhoren, sank er nieder. Sie aber fauchte weiter, mitleidlos,
neben der Leiche ihres Sklaven. Sie hatte«gesiegt.

Drei Tage später senkten wir den letzten Tuchmacher ins Grab

auf dem Friedhof, der schon fein Weib, seinen Sohn aufgenommen,
einen Einsam»en.Klein war das Trauergefvlge, wenig waren der

Kränze. «Keine tonende Grabrede ward gehalten, keine donnernde
Salve über der Grube abgefeuert. Und doch wurde der letzte Ber-
treter eines alten Gewerbes, einer ganzen Zeit bestattet, ein Lebens-
kämpfer, ein Held, der, in aussichtslosem Ringen zerinürbt, der Macht
der neuen Zeit, der Maschine, erlegen war.

Øie »Hn!t3infef«Øjlpommeem
VonKakia König-st2ttiu.

Mit tatkräftiger Teilnahme hat man sich in Reich und Staat mit
der schweren Grenznot der ,,Infel« Ostpreuszen beschäftigt;«wenig oder

gar nicht bekannt ist es in weiten Kreisen, wie hart die Provinz
Pommern in ihren vier Grenzkreisen Laueuburg, Stolp, Bütow und

Rummelsburg durch das Bersailler Diktat betroffen wurde, und welche
bedeutsame Sonderstellung die genannten Kreise dadurch innerhalb des

Regierungsbezirks Köslin erhielten. Hat doch dies ursprünglich ger-
manisch befiedelte Grenzgebiet. in das im Lauf der Bölkerwanderung
slaivi«sth’«e-St-äinineeintraten, heute das Bollwerk gegen Polen darzu-
ltellen, dessen Machtgelüste sich auf die Kreise Lauenburg und Bütow

erstrecken, ja, das am liebsten ganz Pommern bis hinein nach West-
inecklenburg für sich in Anspruch nehmen würde.

Demgegenüber ist zu betonen, dafz in den genannten Kreisen nicht
einmal rein politische Minderheiten vorhanden lind, sondern höchstens
Uberresteder kassubischeii Bevölkerung. Im Kreise Lauenburg betrug
die Zahl der kaffubisch fprechenden Schulkinder im Jahre« 1914 noch
etwa ZM v. H. der Gesamtzahl, heute beträgt sie nur noch 1,2 v. H.

-In Bütow befindet sich allerdings noch ein seszhafter kassubischer
Bevölkerungsteil, bei dem auf eine Gefanitbevölkerung von 28 725 Ein-

wohnern etwa 3000 Seelen entfallen. Im Kreise Stolv bilden die

Kassuben eine verschivindeiide Minderheit Im Kreise Rummelsburg
wurde bei der Reichstagswahl eine polnische Stimme gegen 27 iin

Jahre 1924 abgegeben.
Diese Stichzahlen beweisen, dasz nicht die geringste sachliche Unter-

lage für die Anmafzung besteht, mit der die polnische Propaganda
sich auf dem Wege kultureller Kleinarbeit um die Gewinnung der

Kassuben für die polnische Sache bemüht. Hierin.läge nur einer der

Gründedafür, dasz man endlich dem von jeher ftiefmütterlichbehandelten
Hinterpommern, das nun — durch das Friedensdiktat zur ,,Halbinsel«
geworden, — den Röten der cVergangenheit und Gegenwart in wirt-
schaftlicher Hinsicht fast erliegt, energisch stützendzu Hilfe käme.

Eine eingehendeBereisung des Pommerschen Grenzlaiides versetzte
uns in die Lage, einen geradezu erschütterndenEinblick in die Drang-
sale der Bevölkerung zu nehmen, die teilweise schon schwer genug mit
dem kargen Boden und der Ungunst der Witterung zu kämpfen hatte,
und die nun den Schikanendes Grenzverkehrs ausgesetzt ist, bei dem
die Gegenseite planmäszig die Abschnürung des wirtschaftlichen Ber-
kehrs zu dem ehemaligen Hinterlande verfolgt. Absolut notwendige
Rohstoft- uno Absatzgebiete sind verlorenqegangen und haben den

Zusammenbriich der Industrie in den Grenzkreisen zur Folge gehabt.
In seiner- völlig einsamen und abgetrennten Lage vermag Hinter-
pommern Danzig, sein altes Wirtschaftszentrum, in keiner Weise zu

ersetzen llberall ftehen nun die Fabriken leer, sind die Gewerbe-
betriebe zufammengebrochen oder stehen vor dem Zusammenbruch, ist
die Stimmung einer an sich lebenstapferen, genügsamen und arbeits-

ivilligen Bevölkerung auf das äuszerste gedrückt. Die Landwirtschaft,
die Rohprodukte zu versenden hat — und Ostpommern ist ein für
Deutschland wichtiges landivirtschastliches Erzeugergebiet —, vermiszt
ganz selbstverständlichdas Absatzgebiet von Danzig;. Berlin, das 350

bis 400 Kilometer entfernt liegt, ist das näclifte grofze Verbrauchs-
zentrum. So erzielt also 0stpon1mern, was die ungiinstigfte frachtis
tarifliche Lage anbetrifft, einen deutschen Rekord nächst Ostpreuszein
das allerdings seinerseits durch die ihm gewährten Ausnahmetarife in
eine Borzugsstellung gelangt ist. Es musz als eine billige Forderung

erscheinen,dem schwer kämpfeiiden pommerfchen Grenzgebiet ähnlich
ausgleichende Bedingungen zu gewähren.

'

überall Berluste und Riedergaiigl Die ostpommerschTHäfen
habenzu flache Einfahrtz als dafz gröszere Schiffe einpassieren könnten,
Danzig fehltl»Die Schiffahrt ist von dem Berlust des Hinterlandes
als Absatzgebietebenso.betroffen wie die Industrie und die Gewerbe-

betriebe, Die Fischerei beklagt den Berlust des Hauptabsatzgebietes
fur billige Fische durch die katholische Bevölkerung. Kaum, dasz die
Bevölkerung sich selbst ernähren kann, und dabei hat sie noch etwa
30 000 Rückwanderer und Ostflüchtlingedes Bezirks mit Arbeit und
Rahrung zu versorgen. Das steigert natürlich das Elend der Er-
werbslosigkeit und Wohnungsnot ins ungemessene. In der Stadt
Lauenburg beträgt die Zahl der Eriverbslosen 10 v. H. der Be-
völkerung.

Reben der krassen Wirtschaftsnot, die so dringend nach Linderung
verlangt, find noch andere Forderungen und Aufgaben zu bedenken,
die aus der Notwendigkeit einer Förderung und Entwicklung dieses
schwach besiedelten, aber umfangreichen Gebietes entspringen. Denn
Ostpommern, die Brücke zwischen Brandenburg und 0stpreuszen, das

infolge von 200 Kilometer polnischer Grenze nur noch nach Westen zu
Lande mit Preuszen und Deutschland zusainmenhängt,hat doch als

Regierungsbezirk Köslin fast die Grösze des Freistaates Sachsen oder
der Provinz Scl)leswig-Holstein. Und an sich müszte diesergrosze
Bezirk nach dem Berlust Westpreuszens und Posens in landwirtschaft-
licher Beziehung das Doppelte und Dreisache hergeben. Auch haben die

Erträgnisse der Landwirtschaft sich ständig gesteigert. Aber für die

Berbesserung des Bodens müszte der Staat eintreten; die Landwirt-

schaft ist aus eigener Kraft nicht dazu imstande, und einer eingehenden
Meliorierung müszte weiterhin vorangehen die Regulierung und Be-

gradigung der Flüsse. An Projekten für den Grenzbezirk sind in

Aussicht genommen: Die Regulierung von rund 150 Kilometer Flufz-
lan 2. Ordnung mit einein Kostenaufwand von einer Million, die

Drainierung von rund 12000 Hektar Acker mit einem Kostenaufivand
von rund 4,8-Millionen, Meliorierung von rund 10000 Hektar Wiesen-
und Weideflächen für etwa 9 Millionen und die Kultivierung von

etwa 6000 Hektar ödland mit gleichfalls 9 Millionen. Wenn diese
vergleichsweise nicht zu hoch bemessenen Forderungen beivilligt würden,

so würden Tausende von Erwerbslofen vorübergehend ihren Rntzen
daraus ziehen, andere würden sich dauernd Heim und Arbeit schaffen
können.

Es fehlt — das mufz gesagt werden —- überhaupt an allen Ecken

und Enden. Es fehlen Krankenhäuser, Fürsorgestationen, insbesondere
zum Kampf gegen die Lunaentuberkulose, es fehlen Kirchen, die den

katholischen (kassubifchen) Einwohnern den Besuch des Gottesdienstes
innerhalb der Reichsgrenzen ermöglichen. Es gilt weiter, die menschen-
leeren Bezirke durch Berpflanzung tatkräftiger deutscher Elemente mit

Leben niid Ertrag zu füllen, es gilt, einen Wall"von deutschen Bauern

um die deutsche-Grenze zu legen. Was auf dem Gebiete der Boden-—-

verbesserung möglich ist, beweisen die Arbeiten im Lebatal, wo Tausende
von Morgen Moorland in prächtiges fruchtbares Weideland ver-

wandelt wurden. Gearbeitet wird an sich in Ostpreuszen genug, auch
von seiten der Regierung. Seit dem 1. Januar 1925 wurden im Regie-
rungsbezirk 98 Schulbauten, 134 Erweiterungsbauten, 25 zweite
Lehrerwohiiungen geschaffen, auszerdem in Schulen 22 Brausebader,



10 Haushaltungskiicheii, 6 Werkräuine eingerichtet. Hand in Hand
damit geht die Arbeit der Jugendpflege, die Jugendherbergen und

Sportplätze in der landschaftlich oft so entziiikenden Umgebung der
Städte und in den Stödten selbst geschaffen hat. Aber auch hier handelt
es sich überall um grundlegende kulturelle Bestrebungen, die deutlich
zeigen, dasz Ponimern nun einmal Kolonialland des Deutschen Reiches
ist, das das Christentum und damit den Eingang in die Kultur

800 Jahre später erlebte als der damals schon in Kunstblüte stehende
Süden mit seinen wirtschaftlich praiigenden und reichen Stadten-

Dieseni Kolonialland ist jetzt am Weichsel-Korridor eine ernste
Aufgabe zugefallen, die es ohne Hilfe von Reich und Staat, ohne die

mitfuhlende und niittragende Aufmerksamkeit aller deutschen Volks-
genossen, denen es um Ansehen und Blüte des Ganzen geht« nicht
zu lösen vermag.

Knknrpolirchäes Merköucä
Gesellschaft für deutsches Schrifttnm e. V.

Einen Vortragsabend »Der König, Dichtungen um Friedrich
den Grofzen« veranstaltet die Gesellschaft für deutsches Schrifttum e. V.
am 1.Februar 1929, abends 8 Uhr, im Meistersaal (Köthener Str.38).
Herr Dr. H. F. Ehristians (siehe die Besprechung seiner Bücher)
trägt im Verlauf des Abends Dichtungen um den groszen König vor.

Er will durch die Art der Zusammenstellung dieser Dichtungen ver-

suchen, ein lebensvolles Bild des groben Menschen und Fürsten erstehen
zu lassen. Bei der Bedeutung, die Friedrich der Große auch für uns

Ostniärker hat, möchten wir unsere Berliner Ortsgruppen auf den
Abend eindringlich hinweisen. Karten zum Preise von l ott bis Z ritt

sind im Vorverkan nnd an der Kasse zu haben.

Besprechungen.
Bücher von H. F. Ehristians.

Ehristians ist als Rezitator über Berlin hinaus in ganz Deutsch-
land bekannt. Einen besonderen Erfolg verschaffte ihm ein Vortrags-
abend mit Vers und Prosa iiber Friedrich den Großen. Wie wir

erfahren, arbeitet der. Künstler augenblicklich auch an der Zusammen-
stellung eines Abends unter dein Hauptthenia: ,,Tausend Jahre deutsche
Ostmark.« Sein Vortrag ist so kiinstlerisch nachgestaltet (er ist, wie
ivir auch gleich sehen werden, Dichter), in der Wirkung seiner Stimme
nnd seiner ganzen Persönlichkeit so fein abgewogen, dasz für uns
gerade dieser Abend zu einem besonderen Ereignis zu werden verspricht.

Seine Kunst des Vortrags ist nicht erlernbar, aber allen, die erst
einmal das Handwerksmäfzige erlernen möchten, wird sein Büchlein
,,Sprecheii und Reden« (L?eipzig 1927, Jägersche Verlagsbuchhandlung)
ein wertvoller Führer sein. Das Werk ist sowohl für den Schul-
gebrauch (er ist Studienrat an einem Berliner Ggrnnasium) gedacht als

auch, in Anlehnung an die Drachsche Methode der ,,Spracherziehung«,
für jeden anderen, dem Förderung in dieser Beziehung not tut. Be-

sonders der zweite Teil, vom Wesen der Vortragskünst, ist wertvoll,
da hier ein selbst schaffender Künstler zu uns spricht. Wir erwähnen
von seinen Werken das 1922 im Xenien-Verlag, Leipzig, erschienene
Böndchen »Das Rauschen« und die größere, sehr fein ausgestattete
Sammlung seiner Gedichte »Der ivehende Gott« tLeipzig 1925,
H. Haessel-Verlag). Die Gedichte des ersten Bündchens trugen ihm
den ersten Dicht-erpreis der Adolf-Bartels-Stiftung ein. Auch das

zweite Buch hat seinen cNamen bekannt gemacht und ihm höchste
Anerkennung auch von bedeutenden Dichtern eingetragen. Die Aus-

wahl in beiden Vänden ist scharf, nirgends Konventionelles,sondern
jedes Gedicht Ausdruck eines Eigenen, eines tief önnerlichen. Jeder
Vers durch und durch musikalisch und auf reinste künstlerischeWirkung
durchgefeilt. Man freut sich der harmonischen Vereinigung hohen
dichterischen Könnens mit einem allein Guten aufgeschlossenen
Menschentum.

Deutschlands Erneuerung. Monsatsschrift für das deutsche Volk.

Z. F. Lehmanns Verlag, München. Preis vierteljährlichZ,60 »ti.

Das Dezember-Heft ist ausschließlichdem Gedanken der deutschen
Kotonisation gewidmet. Wir sind mit Recht ein Volk ohne Raum

genannt. Dieses Heft kehrt das Wort mit dem gleichen Recht um:

Raum ohne Bolkl Es ist notwendig, dafz wir Ostmärker auf diese
wunde Stelle unserer deutschen önnenpolitik immer wieder hinweisen.
Ostpreufzem zum Teil auch die übrigen deutschen Grenzlande sind Raum

ohne Volk. Die verschiedenen Aufsätze des Heftes Böhmer, Ratsonale
und soziale Befreiung; Ponfick, Die ländliche Siedlung als Wirt-

schaftsfaktor; Sell, Deutsche Kolonisation·; Seraphim, Die deutschen
Koionisten im Baltenlande; Kenstler, Deutsche Siedlung in Südosts
europa; Welsch, 10 Jahre Wolgarepublik u. a. betonen das eindring-
lich, und besonders die Beiträge von Böhmer, Ponfick und Sell weisen
Wege, die sowohl aus der nationalen cRot herausführen können als

auch aus der besonderen Rot, in der unsere ostdeutschen Grenzlande
in der Gegenwart stehen.

Deutscher Heimatbote in Polen. Jahrbuch für 1929 des Deutschen
Volkstums in Polen. Herausgegeben von der deutschen Vereinigung
im Sejm und Senat, bearbeitet von Paul D ob berm ann. Verlag
Kosnios, Posen.

Wieder liegt der von dein uns allen bekannten Mitarbeiter
bearbeitete Heiniatbote vor, und wieder ist er in der Fülle seines
Stoffes ein beredtes Zeugnis von der Kraft, die sich unsere Brüder
drüben unter den schweren Verhältnissen gewahrt haben. Auf-er dem

vorzüglichenallgemeinen Inhalt, für den uns ebenfalls bekannte Ramen
wie Franz Lüdtke, Karl Siewert, Paul Dobbermaiiu, Aifred Petrau
u.a. zeichnen, ist auch diesem Jahrbuch ein umfangreicher Bericht bei-

gegeben, der alle Teilgebiete deutscher Kulturarbeit in Polen umfasst.

Und zwar erhalten wir über Schulwesen und Kirche, freie Kulturpflege,
BuchereiwesemJugendarbeit und Organisation des Deutschtums, wirt-
schaftlich und politisch.soeingehend Auskunft, dafz dieses Werk allen
als Handbuch fur die wichtigsten Dinge unseres Deutschtums im ge-
samten Polen unentbehrlich ist. Wir wünschenihm weiteste Verbreitung.

Der-finden Von Heinrich Kiirtzig. Berlin t928.
M. Poppelauer.

(

Ein Bändchen»»Ei-nstesund Heiteres von ostischeii Leuten". das der

Berfasser des grober angelegten faniiliengeschicl)tlichen Werkes ,,Ost-
deutsches Judentuin«gewissermaßenals eine Ergänzung zu ihm heraus-
gegeben hat. tWahrender in »0stdeutschesJudentun1« Menschen aus

ostdeutschenStadten zu schildern versucht, zeichnet er in diesem kleinen
Baiidchen solche aus Dörfern. Viele werden an diesen schlichten-
kulturgeschichtlich wertvollen Erzählungen ihre Freude haben. Ptr.

Bier Jugendgaben aus K. Thienenianns Verlag. Stuttgart
Aus altdeutscherDichtung, aus den urewigen Ostlandkömpfen, die

ergreifende Geschichte von Walthari nnd Hildegnnd, den Geiseln der

Goteii am Hunnenhof Attilas. Die aus der Ostmark abgewanderten
Stamme der Goten und Burgunden hatten den flinken Asiaten
huldigen müssen;germanischerTrotz aber und Lebenswille bricht diese
Ketten, die versklavten Geiseln erreichen ihre Heimat. (Wiedererzählt
voii Leopold Weber, oier farbige Bilder von Eberle. Gebd.
5,50 M·) öns fernste Ostland führt eine Jungmädchenerzählungvon

Edmund Kiss: »Pepperle.« Frisch, lustig, quecksilbrig, Freundin
von»Menschenund Tieren (der Storch Maxi) ist das Pepperle, eine

tbjahrige deutsche Waise, die auf dem litauischen Gut ihres Oheinis
aufwachst. Raturfreude und Heimatgefiihl wächst aus dem Werk des

begabtenVerfassers,der bekanntlich vor kurzem das Preisausschreiben
zweier Tageszeitungen für einen Roman und damit die Summe von

59000 M. gewann. .(Gebd. 5 M.) Von jüngste-n Heldentuni be-

richtet der Bremer Steuermann A l b ert Se ixisrott: »Der Durch-
bruch der Möwe.««Hei, was werden die Augen unserer Jungen
strahlen, wenn sie lesen, wie dasdeutsche Kaperschiff 1915 die en tische
Blockadedurchbrach und nun auf dem Atlantischen Ozean die eind-

liche·Seefahrtbeunruhigte. Das ist flott erzählt von einem, der mit

dabei gewesen ist, einem foizier des Rorddeutschen Lloud, der sich
beim Kriegsbeginnals 461ähriger Freiwilliger stellte und nun seine
Erlebnissebeschreibt. (Mit Buntbildern gebd. 2 M.) Thienemanns
AbreisZ-Jugendkalender für 1929 wird mit seinen 12 farbigen und
41 schwarzen Bildern, seinen Cexten, Spielen nnd Rätseln in manchsk
Jungens und Mödelstube Freude machen. (2 M.) k-

He

Verlag

Das Thvrner Blutgericht (1724).
Von Ludwig Ehrenthat ssn

Zu Thoru im Rathanskelier tief
Beim späten Ampelscheine,
Dieweil der müde Küfer schlief,
sasj einsam ich beim Weine.

Kein Ins-stritt scholl, die Stadt war stumm,
Als ob im Grab sie lüge.
Aar hoch vom Turm her mit Gesnmm
Dröhnten der Stadtiihr Schläge.

Und da ich neu die Purpnrfliit
Mir in das Glas gegossen,
Geschah's, dass Tropfen rot wie Blut
Aufs weihe Tischtuch flossen.
Da ward so seltsam mir zn Mut
In mitternüchtigen schauerm

t« an das edle, rote Blut,
Verspritzt in diesen Mauern.

Ich fah das schwarz verhangtne schafott,
öch sah den gransen Bürger-
Sah betend still zu ihrem Gott

Zehn treue deutsche Bürger.

Zehn Bäche Bluts sah ich mit Graun,
Zehn Häupter iu Purpnrlachen —

Ihr Mauern, mnfztet das ihr schaun
Und barftet nicht mit Krachen?

Sie stehn noch immer so düfter still,
Wie erstarrt in Totenklage
Und reden doch jedem, der hören will,
Von der Schmach der vergangenen Tage.

Verantwortl. für die Schriftlejtung: D r. F r a n z L ii d t k e, Berlin-Oranienburg. — Verlag: Deutscher Ostbund G.V.. Berlin. Einsendungen
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akad. Musiklehrer Wagen höusch (0rgel) gaben ihr den würdigen .

Rahmen. Die Zahl der Teilnehmer war so grob, dasz die recht ge-

röiimige Kirche sie kaum fassen konnte.

Landesverband 0slpominern.
Die Ortsgruppe Kolberg oeranstaltete ain 4. November einen

ostmärkischen Abend im Konzerthaus ,,Tivoli«, dessen Saal

vollbesetzt war. Auf den gemeinsamen Gesang ,,Grusz an die Ostmark«
und das Begrüsziingswort des Vorsitzenden Rauch folgte als Vor-

spruch das Gedicht ,,Deutsche Ostmark«, vorgetragen von Buchhalter
Schwarz. sVon der Versammlung mit stürmisrhemBeifall begriifzt,
nahm dann der bekannte Schriftsteller Dr. Fritz Skoivronnek zu

seinem Vortrage ,,1000 Jahre deutscher Osten« das Wort. Der

«rustigenErscheinung des mehr als siebzigjährigeii temperarnentvollen
Kämpfers für das Deutschtum im Osten war sein hohes Alter schwerlich
anzusehen. ön feinen klaren, eingehenden Ausführungen legte der
Redner dar, dafz die Urbeivohner Weslpreuszens und vaens Gernianen
waren und die Slawen erst infolge der Bölkerwanderung dort ein-

Igedruiigen sind. Die Rückkehr der Deutschen in diese Gebiete war also
nur ihr gutes Recht. Hat deutsche Tüchtigkeit den Osten kultiviert und

hochgebracht,so tragen die politisch gewordenen Provinzen heute schon
wieder die sichtbaren Spuren des Verfalls. Vor einigen Jahren, so
erzählte Skowronnek feiner aufhorchenden Zuhörerschaft, sei er als
Bettler verkleidet vier cBsochen durch Polen gewandert, um die Zu-
stände des Landes und die Stimmung der Bevölkerung von Grund auf
zu erkunden. Vom Polnischen Bauer drohe uns keine Gefahr, eine
dünne Heizersrhicht in Warschau sei die Seele der deutschfeindlichen und
machtpolitisrhen Treibereien. Eine energische deutsche Regierung würde
bei den Handelsvertragsver-
handlungen die Polen gehörig
am Schopfe fassen, da diese auf

s

80 v. H. deutscher Einfuhr an-

gewiesen sind. Da die Polen
zur Staatsregierung unfähig,
die polnischen Beamten von bei-

spielloser öndolenz uiid Besuch-
lichkeit sind, hofft Skowronnek

noch die vierte Teilung Polens
zu erleben. Der vstniärkische »

Dichter ermahnte die Anwesen-
den, einmütig und fest für die

Wiedergewinnung der geraubten
Gebiete, besonders auch Ober-

schlesiens, einzutreten, dessen ;
Industrie wir für unsere Wirt-

schaft und Wehrhaftigkeit
brauchen. Das deutsche Schick-
sal wird im Osten entschieden-
»Was wir verloren haben, .

nicht verloren seini« Ein Hoch
auf das deutsche Vaterland
und die ostmörkische Heimat
wurde als Treugelöbnis am

Schlusz der Rede aus ebracht.
Rach dem Gesang der nwesenden »Denkt daran« und dem Vortrage
des Gedichstes »0stdeutsche« durch Fräulein Bohl brachte der erst
1"4 Tage bestehende gemischte Chor der Ortsgruppe unter Leitung von

Hauptlehrer Stutzki zwei Heimatlieder aiierkennungswert zu Gehör.
Dann las Frisz Skowronuek mit belebender Gestaltungskraft
zwei·heiteremasurische Geschichten aus seinen Werken vor. Das

herzlicheLachen der Zuhörer und der freundliche Beifall waren ihm
sicher Lohn genug. Ein kurzes Dankwort des Vorsitzenden an den
Redner des Abends, der Gesang des Deutschlandliedes und des Liedes

,,9stdeutscherWerberuf« schlossen die marhtvolle Kundgebung der
Liebe und Treue der Ostmärker zu ihrer angestammten Heimat ab. rt.

Albrecht ihr Weihnachtsfest
Kriminal-0berinsp-ektor Potschka, hielt die Festansprache, in der
er der alten Heimat gedachte. Weihnachtsgesänge und Weihnachts-
gedichte, eindrucksvoll vorgetragen, sowie ein Elfenreigeir, einstudiert
von Frau Schum»akk,der sehr schön wirkte, erhöhten die Fest-
stini·inung.Die Kinderbescherung, für die freiwillige Gaben
gestiftet worden waren, loste viel Freude aus« Fröhlicher Tanz be-
schlosz das schöne Fest. Das obenstehende Bild zeigt nur einen Teil
der Erschienenen.

Landesvetband sachsen-Anhalt.
Die Ortsgruppe Torgau hielt am 19. Januar im Hotel ,,Friedrich

der Grofze« die satzungsmäfzigeS.Zahreshauptversammluna ab. Die

Iahresberichtedes Vorsitzenden, des Kassenführers und Kulturjoflegers
kennzeichneten die geleistete vielseitige Arbeit. Alle Arbeit, auch in der

Schluhentschödiriunasfrage,ist, wie der feste Zusammenschlufz über-

haupt, den Mitgliedern in Stadt und Kreis zuin Segen geworden.
Die Vereinssatzuna wurde in einigen Punkten abgeändert«Die Bundes-

wochenschrist»0stland« wird ab 1.April 1929 jedem Mit-

glied ins Haus überwiesen. Mithin darf auch im Mörz
die Einzelbestellungnicht mehr erfolgen. Rath der Entlastung des

Kassiererserfolgte die Vorstandswahl. Die durch das Los Aus-
scheidendeii wurden einstimmig wieder-gewählt; die früheren Ersatz-
wahlen wurden bestätigt. Das 8.Stiftungsfest findet Sonnabend den-
26. Januar ini Schützenhaus statt.
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Vom Weihnachtsfeit der Ortsgruppe Titiit.

·

Strafze« durch Kinder sorgten für Weihnachtsstimmung

Ortsgruzspe Zerbst Am 23. Dezember 1928 veranstaltete die Orts-

gruppe in von Rephnns Garten eine Weihnachtsfeier. Eine stim-
mungsvolle Ansprache des Vorsitzenden, cBzeihnarhtslieder, warm

empfundene Deklamation-en aus Kindermund und vor allem ein von

Kindern der Mitglieder allerliebst gespielter Einakter: »Der Weih-
nachtstrauml« liefzen die Zeit im Fluge verstreicheii. Als dann der
Weihnachtsinann erschien und unter der Kinderschar seine Gaben ver-

teilte, erreichte der Jubel seinen Höhepunkt In geselliger Weise
"

blieben dann die Mitglieder mit ihren Gästen noch einige Stunden
fröhlich vereint.

Landesverband Freiskaat Sachsen.
Die Ortsgrnppe Dresden begiug ihre VZeihiiarhtsfeier am 1s5.De-

zember im ,,Palmengarten« unter-zahlreich« Beteiligung von Mit-
gliedern und Freunden. Ein Vorsprurh, gedichtet von dem sich poetisch
so wirkungsvoll betätigenden Mitgliede Frau Dziemba, gab dem
1.Teil den Charakter der ostniärkischenKinderweihnachten. Knecht
Ruprecht und der cBzeihnachtsengel leiteten über zu dem von den
Damen Rapp und.Syka innig gelungenen Weihnachtslied ,,Kling,
Glörkchen«, dem die Bescherung für 30 Kinder folgte.
Der 2.Teil bot den Grosjen Gaben besonders musikalischer Art.
Fromme, siisze Weihnachtslieder des gut geschulten gemischten Chors
unter der Stabführung des 1.Vorsitzenden, Herrn Oberfachschulrats
F«ratzke, liefzen alte, liebe Kindheitserinnerungen in den Herzen der

Horer auftauchen. Im »Weihnachtstraum« (0ratoriun1 von W. Ketschau)
zeigte der gut durchdachteSprechvortrag des Herrn Fölske Bilder
aus biblischer Geschichte und deutscheni Tannenwald. Werhselseitig
abgelöst wurde er durch Duette der obengenannten Damen und Ge-

sänge des 0stbund—-Chores.
Recht anschmiegsam begleitete

:-—sz!die Darbietiingeii in gewohnter
Feinheit am Flügel Frl. Lya
Plokszt.. Fröhlicher Tanz
hielt alt und jung dann noch
lange beisammen.

Laudesverband

SachsewThuringm
Die Ortsgruppe Pöfznelc

hielt am Z. Weihnachtsfeiertag
eine einfache, schlichte Weih-
nachtsfeier ab. Landsmann
Körner hatte dazu in un-

eigennützigercBzeiseseinen Saal
«

s zur Verfügung gestellt. Rach
einem Weihnachtsvorspruchs be-

; grüszte der Vorsitzende, Lands-
« mann Sommer, Göste und

Landsleute der verlorenen Hei-
mat und der darin Ber-

·bliebenen. Während sirh alle

Anwesenden von ihren Plätzen
erhoben, rief er ihr zur »Man
hat dich mir genommen, musBP

in die Fremde gehn. Der Tag wird einmal kommen zum Wiedersehn!
Trautes Heimatland, Glückes Unterpfandl Der» Tag wird einmal
kommen zum Wied.ersehnl« Landsmann Pfarrer Mehr hiekt die zu

Herzen gehende Weihnachtsansprache. Gemeinsamer Gesang von
Weihnachtsliedern, der Vortrag von Weihnachtsgedichten und die

Ausführung des Weihnachtsspiels: »Der cWeihnachtsmann auf der
Der Weih-

nachtsmann hatte für jedes Kind eine Belohnung, bedachte aber auch
die Großen. Ein gemütliches Beisammensein, verbunden mit einer

- Berlvsung gestifteter Geschenke, beschlosz die schöne Feier, die aller-

; dings hätte besser besucht sein können.

Die Ortsgrtippe Titlit feierte am 27. Dezember im Hotel Prinz
«

Der Vorsitzende des Festausschusses, : Landesverband Hannover-Braunschweig.
Die Ortsgruppe Celte veranstaltete am 22. Dezember im grossen

Saale des Schützenhauses eine Weihnachtsfeier, die so zahlreich be-

sucht war, dasz der Saal bis auf den letzten Platz gefüllt war. Einem
mit groszem Beifall aufgenommenen weihnachtlichen Vorspruch folgten
ein lebendes Bild und Gesangsvorträge der Gesangsabteilung der

Ortsgruppe unter der Leitung des Herrn Paschke, zwei Theater-
stücke,»Weihnarhtsopfer« iiiid »Prinzeszrhen im Weihnachtsivald«,ein-

geübt von Frau Harreuther, die grossen Beifall ernteten, eine

Weihnachtsgavotte, sowie Reigen siir acht junge Mädchen, eingeiibt
durch Frau Hildenbrandt, die sehr gefielen. Der Vorsitzende,
Herr Harreuther, wies in kurzen Worten auf den vor nunmehr
10 Jahren erfolateii Raub der Ostmark hin und schlofzmit einem Hoch
auf die alte Heimat. Hundert Kindern konnte beschert
werden. Die schöne Feier zeichnete sich durch önnerlichkeit und ost-
niärkischen Charakter aus.

Landesverband Heisa-Rassen
Ortsgruppe Wetzlar. Am 16. Dezember oersamnielten sich die Mit-

glieder mit ihren Familien in der ,,Alten Post« zu einer Weihnachtss
feier. Durch freiwillige Spenden der Mitglieder war es möglich ge-
worden, die Kinder mit Kaffee und Kuchen zu bewirten und den Ost-
bundiveihnachtsmann erscheinen zu lassen,'der für alle eine Weih-
nachtsdiite und eine kleine Gabe hatte. Herr San.-Rat Dr. Heu-
bach begrüfzte alt und jung und entbot auch der alten Heimat seinen
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Graf-. Die Kleinsten sagten treuherzig ihr Sprüchlein auf, und gröfzere
Kinder zeigten ihre fleifzig eingeübten Weihnachtsfeiele Rach der

Abendbrotpause füllte sich der Saal von neuem,« und in Frvhsinn und

schönster Harmonie verbrachte unsere ,,0stbundfamilie«noch einige an-

genehme Stunden.

Landesverband Süddeutschland.
Die Ortsgruppe Stuttgart feierte am 16. Dezember im Hospiz

,,Herzog Ehristvph« ihr Weihnachtsfest, das dritte seit ihrem Be-

ftehen. Welche Freude herrschte bei den Kleinen, als Fräulein
Anker ihnen reizende Kinderlieder sang, wie begeistert wurde dem

Märchenspiel »Hänsel und Gretel« gefolgt, und mit welchem Jubel
stürzte sich dann die kleine Schar auf das von Dekorationsmaler
Isbaner künstlerisch hergestellte und mit süfzen Sachen bedeckte

wunderhübsche Knusperhäuschenl «Märchenlichtbilder,Klaviervorträge
und das Auftreten des Weihnachtsmannes sorgten fiir weitere Unter-

haltung und für Abwechselung. Der Vorsitzende, Regierungsrat Dr.

Liman, hielt eine packende Ansprache, in der· er auf die Bedeutung
des diesjährigen Weihnachtsfestes für unser deutsches Volk in ein-

dringlichen Worten hinwies. Auf einstimmigen Beschlufz wurde an

den Reichsaufzenminister Dr. Stresemann folgendes Telegramm
abgesandt:

»Für tatkräftige Abwehr unverschämter
nischer Angriffe in Lugano ehrerbietigsten Dank.«

Landesverband Rheinland-Westfalen.
Die Ortsgruppe Duisburg feierte am 16. Dezember ihr Weih-

nachtsfest. Trotz bescheidener Mittel, die durch ihre Mitglieder, von

denen eine grofze Anzahl lange Wochen ausgesperrt war, unter Ent-

behrungen aufgebracht wurden, konnten an 80 Kinder mit Ge-

schenken bedacht werden. Ein Vorspruch, die Festansprache des Vor-

sit-enden, Rektors Paeschke, wohlgelungene Theateraufführungem
Reigen, Gesänge und Gedichte füllten den weiteren Abend aus. — Ein
vvr einigen Wochen veranstalteter Lichtbilderabend führte uns liebe
Stätten der alten Heimat vor Augen.

Ortsgruppe Elberfeld-Barmen. Zur Weihnachtsfeier hatten sich
Mitglieder und Gäste so zahlreich eingefunden, dafz der Saal kaum alle

zu fassen vermochte. Frau Baronin von Ungern-Sternberg sang
Evrnelius’ Weihnacl)tslieder. Andachtsvoll und sichtlich bewegt lauschte
die Versammlung Gleiche Aufnahme fand der Violinvvrtrag des

jungen Herrn von Ungern-Sternberg. Es folgte das zum ersten Mal

vorgetragene W e i ch s e l l i e d, gedichtet von Lachmann-Elberfeld, ver-

tvnt von Bergmann-Barmen. Langanhaltender Beifall lohnte beide.
Daran schlossensichZ Weihnachtsspiele. 80 K i n d e r n , 1 4 S p i e l e r n

sowie alten Leuten, die durch die Verdrängung aus ihrer
Heimat in Rot geraten sind, wurd e b esch ert.

Die Ortsgruppe Gelsenkirchen l hielt am 13. Januar im Vereins-
lvkal Linden ihre Hauptversammlung ab. Aus den Berichten
war zu ersehen, dafz die Ortsgruppe gute Arbeit geleistet hat und

finanziell gesichert dasteht. Ju dem guten finanziellen Ergebnis hatte
besonders die Theatergruppe ,,Ost-—Treu«beigetragen, wofür ihr der
Dank der Versammlung ausgesprochen wurde. Die Reuroahl des

Vorstandes hatte folgendes Ergebnis: erster Vorsitzender:«0berscl)ul-
lehrer Gand, zweiter: Fritz Bockshammer, erster Schriftführer: Riedert,
zweiter: Hanneberg, erster Kassierer: Koch, zweiter: Thom, Kassenprüfer:
Meisner und Wesener, Unterkassierer: Thom, Dahm und Fritz Thom.
Bergnügungskommisfivn: Wruck und Wölke. — Der tüchtigen und ge-
wissenhaften Arbeit des früheren ersten Vorsitzenden Max D i e t r i ch ,

der nach Stettin verzogen ist, wurde dankbar gedacht.
Die Ortsgruppe Münster veranstaltete am 2. Weihnachtsfeiertag

in der Ratsschenke ihre Weihnachtsfeier. Der grofze Festsan war

bis auf den letzten Platz besetzt. Der 1. Vorsitzende, Herr B v ro w s k i,
erläuterte in seiner Begrüfzung kurz den Zweck des Zusammenschlusses
der ehemaligen 0stmärker. Er gedachte auch unserer Brüder und

Schwestern, die als schwerbedrückte deutsche Minderheit in den uns

entrissenen Ostgebieten ausharren und einen verzweifelten Kampf -um

ihre Existenz und ihre verbrieften Rechte führen müssen. Einige
Musikstiicke und ein hübsches Weihnachtssingspiel, arrangiert von

Herrn Lehrer Heune, leiteten zu der Festanfprache über, die der
2. Vorsitzende und Kulturpfleger, Herr Lehrer G a rs k e, hielt. Redner
sprach von den inneren Wechselbeziehungen zwischen Heimat und Weih-
nachtssest und gab der Sehnsucht nach der verlorenen Heimat in be-
redten Worten Ausdruck, Im Anschlufz daran fand die Bescherung
der Kinder statt. Etwa 70 Kinder konnten durch Darreichung
einer bunten Düte und mit Spielsachen erfreut werden. — Eine gemüt-
liche Rachfeier hielt die Erwachsenen bei Unterhaltung und Tanz noch
einige frohe Stunden beisammen.

Die Ortsgruppe Wesel a. Rh. beging am 1. Weihnachtsfeiertag
nachmittags nach ostmärkisrhem Brauch ihre Weihnachtsfeier mit

Kinderbescherung Lange vor Beginn war der festlich geschmücktegrvfze
Saal im Vereinslvkale (Theaterrestaurant, Inh. Jul. Derdak) so besetzt,
dafzviele mit einem Stehplatz sich begnügenmufzten. Richt nur ·die Mit-
glieder waren erschienen, sondern auch Bürger-, Freunde und Gönner,
welche an der ostmärkischen Arbeit Interesse zeigen. Für letzteres
dankte der t. Vorsitzende, Herr Krüger. In der Festrede kam die

Wethnachtsstimmungrecht zum Ausdruck, auch wurde die Gescl)loss«en-
heit, Einigkeit, Heimattreue der Mitglieder betont. Der jenseits der
deutschen Landesgrenzefiir die deutsche Sache kämpfenden Brüder und
Schwestern, die schwer zu leiden haben, wurde gedacht, ebenso des pol-

pol-

,wiederholt werden mufzte.
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nischen Umsturzes vor zehn Jahren. Gedichte, Aufführungen und Reigen,
in welchen die Jugendgruppe ihr Können bewährte, boten angenehme
Abwechslung und fanden grofzen Beifall, besonders die Stücke:. ,,Weih-
nachten bei Heinzelmännchen«und ,,Weihnachten bei Dannebvom«. Der

Weihnachtsmann bescherte jedem Kind-e eine Diite. So verlief der
Abend für Erwachsene und Kinder auf schönste.— Am 2. Feiertag
veranstaltete die Ortsgruppe im Saale Lilienveen ein Weihnachtstanz-
kränzcl)en,das besonders für die Jugend bestimmt war. Trotz schlechten
Wetters war der Besuch sehr gut und der Verlauf ein fröhlicher. Der
Leitung der Ortsgruppe wurde allseitig Anerkennung gezollt.

Landesverband Westfalen.
Die Ortsgruppe Datteln veranstaltete am 22.-Dezember, abends,

mit dem vstmärkischenArbeiterverein ,,Bruderbund« im Vereinslvkal
Herte eine gemeinsame Weihnachtsfeier, die aufzerordentlich stark be-

sucht war. Der 1. Vorsitzende der Ortsgruppe, Landsmann

Salewski, begrüßte Mitglieder und Gäste, insbesondere Herrn
Pfarrer Wunderlich aus der Gemeinde Datteln. Als Vertreter
des Landesverbandes Westfalen war der Geschäftsführer, Herr«
Breitenbach aus Wanne-Eickel erschienen, der die Festrede hielt.
Unter strahlendem Weihnachtsbaum sagten die Kleinen ihre Weihnachts-
gedichte auf. Frl. Oehlke, die in der Jugendgruppe sehr rege ist,
hatte mit Mädchen und Buben reizende Bolkstänze eingeübt, die

grofzen Beifall fanden, so dasz Wiederholungen stattfanden. Bei ge-
meinsamer Kaffeetafel wurden neue Bekanntschaften geschlossen und
alte erneuert. Der Gabentisch für die alten Leute und die Kinder war

ganz besonders reichlich gedeckt. Hatte doch die Frauengruppe unter

Leitung der Frau Saletvski schon monatelang vorher Kinderkleider
und sonstige warme Bekleidungsstücke gestrickt. In seinem Schlufzs
wort ermahnte der 0rtsgruppen-Vorsitzende an Treue zum Ostbund
und Einigkeit innerhalb der Ortsgruppe. Bei flottem Tanz blieb alt
und sung bis in die Morgenstunden beisammen.

Die Ortsgruppe Osterfeld (Verein heimattreuer Ostmärker) begin
am 8. Dezember ihr Gründungsfest, wozu sich die Mitglieder zahlreicg
eingefunden hatten. Der t. Vorsitzende, Herr Alfred Schmidt,
widmete der alten Heimat ein herzliches Gedenken und betonte, dafz
Verlorenes nicht verloren sein kann, wenn in Treue und Einigkeit alle

Kräfte an dem grvfzen Jiel des Deutschen Ostbundes mitarbeiten. Er

legte dar, dafz die geraubten Gebiete im Osten, die seit Jahrhunderten
deutsch waren, für Deutschland unentbehrlich sind. Hierauf folgte ein

Lichtbildervortrag »Der Deutsche Osten« des t. Vorsitzenden. Der

Verlust der so heifz geliebten Heimat wurde in allen Juhörern dadurch
lebendig. Dann folgte der Film ,,Verlvrenes Land·«. Schmerzbewegt
verfolgten die Fuhörer auch diese Heimatbilder. In seiner Schlufzs
ansprache bat der t. Vorsitzende die Mitglieder, das Band der-Einig-
keit nicht eher zu lockern, bis die entrissene Heimat dem deutschen
Vaterlande wiedergewonnen sei. Rach dem gemeinsamen Gesang des

Deutschlandliedes schlofz ein gemütlicher Teil sich an. ,Humoristische
Vorträge, eine Verlosung usw. erhöhten die Feststimmung Tanz
beschlva das eindrucksvolle Fest.

- Die Ortsgruppe Schwerte veranstaltete am Zo. Dezember 1928

im vollbesetzten Kasinosaal des RAW. ihr Weihnachtsfest. Der erste
Vorsitzende, Herr Kusch, erinnerte in seiner Begrüszungsansprache
an das Elend, das polnische Willkür über so manchen Ostmärker
gebracht hat, nnd gelobte namens der Anwesenden der lieben alten

Heimat Treue. Unter Leitung des Landsmanns W. Schulz und der

Frau Bin ger wurde von Kindern der Mitglieder ein gut gespieltes
Theaterstiick: »In Rübezahls Reic

«

wirksam aufgeführt. Der

Reigen der Schnee-Elfen wurde mit solcher Hingabe aufgeführt, dafz er

Als zweites Stück ging »Der Ehemann
unterm Weihnachtstisrh« über die Bretter, das viel Heiterkeit erregte.
Eine Kinderbescherung und eine kleine Verlvsung beschlossen die

schöne Feier.

Landesverband Wasserkante.
Die Ortsgruppe Groß-Hamburg veranstaltete am 22. Dezember eine

Weihnachtsfeier, bei der 130 Kindern beschert werden

konnte. Schülerinnen der Paulschule führten ein Weihnachtsstück auf,
dann fand gemütlichesBeisammensein mit Tanz statt. — In der an(

b. Januar 1929 abgehaltenen H a u p t v e r s a m m l u n g wurden die

ausscheidenden Vorstandsmitglieder sämtlich wiedergewählt. In den

Landesverbandsvorstand wurde neu Herr Seelig gewählt. Unser
Kulturwart hielt dann einen kurzen Vortrag über die künftige Aus-

gestaltung der Kulturarbeit der 0rtsgruppe.

Landesverband Weser-Ems.
Ortsgruppe Oldenburg und Umgegend. Rachdent am zweiten

Weihnachtsfeiertage für die in Ofenerdiek wohnenden Mitglieder und
deren Kinder im Hause des Herrn Kerber eine Feier stattgefunden
hatte, wurde eine solche am 27. Dezember im Vereinslvkal ,,Bavaria«
begangen, die sich zu einer wahren Familienfeier gestaltete. Dank
der mit grofzer Mühewaltung und vielem Verständnis, vornehmlich
von den Damen, Frau Klutke, Frau Scheerer und Frau lelnik, ge-
troffenen Vorbereitungen, nahm diese einen schönen befriedigenden
Verlauf. Der erste Vorsitzende, Oberstleutnant a. D. v. Unruh,
verstand es, durch seine Ansprache eine frohe Stimmung hervorzu-
rufen. Die Vorsitzenden des Heimatvereins der Sachsen und Thüringer
bewiesendurch ihre Anwesenheit das freundschaftliche Verhältnis zum

Deutschen Ostbnnde.



Gstmärktsche Heimatnachrichtem
Persönliches.

Die Oberpräsidenten v. Büloiv nnd Siehe Ehreudoktoren.
Anläszlichder Reichsgründungsfeierhat die Königsberger Albertus-

Universität zu Ehrendoktoren der juriftischen Fakultät die Ober-

präsidenten v. B ü l o w - Schneidemühl und S i e h r - Königsberg i. Pr.
ernannt.

Professor Paul Silex f.
Am 21. Januar ist in Berlin einer der bekanntesten Augenärzte

Deutschlands, Professor Paul S-ilex, der in Gorgast bei Eüstrin
geboren war, im Alter von 71 Jahren gestorben.

Dem Oderbruch entstammend, war der berühmte Augenoperateur
ein Sohn der 0stmark, mit der er sich innerlich stets verbunden fühlte,
wozu noch beitrug, dasz er längere Zeit an der Universität Breslau
wirkte und er die schöneZeit in Schlesien stets in angenehmer Erinne-

rung behielt. Professor Silex hat sich während des Weltkrieges wie

auch nachher unausgesetzt bemüht, das Los der Kriegsblinden wie der
Blinden überhaupt zu erleichtern. Wenn viele von diesen Unglürklichen
heute wichtige Berufe voll ausfüllen und nicht ihr Leben lediglich als

Korbflechter oder Bürstenbinder zubringen müssen,so haben sie das in

erster Linie Professor Silex, seiner unausgesetzten Fürsorge und den
von ihm geschaffenen Einrichtungen sowie den Geldmitteln zu ihrer
Unterhaltung zu danken.

Kommerzienrat Klawitter f.
Am S. Januar ist eine der führenden Persönlichkeiten des Danziger

Wirtschaftslebens, Kommerzienrat Klawitter, nach kurzem
Krankenlager gestorben. Die Danziger Handelskammer hat damit

ihren langjährigen und horhverdienten Präsidenten verloren. Klawitter
war ein von echtem Hanseaten eist erfüllter Mann: unternehmungs-
lustig, dabei aber immer kühl gerechnend,auch in schwierigen Zeiten
tatkräftig und entschlossen, alle Hindernisse zu bekämpfen, ein Mann

von festem, lauterem Charakter, der zu seinem Worte stand. So hat
er nicht nur sein eigenes Unternehmen durch mühevolle Arbeit zu hoher
Blüte gebracht, sondern auch dem Gemeinwohl gedient und sich um

das Deutschtum Danzigs unvergängliche Verdienste erworben. Die

Anerkennung und Beliebheit, deren er sich erfreute, kamen durch die

massenhafte Beteiligung von Hoch und Riedrig bei seiner Beerdigung,
insbsondere auch durch die Anwesenheit aller Spitzen der Behörden,
zum Ausdruck. ön den Rachrufem die ihm gewidmet wurden, klang
immer wieder die Klage um einen Unersetzlichen hindurch.

Mittelschulrektor i. R. Augsrhun f.
Zn Schneidemühl, wo er seit seiner Berdrängung iin Ruhestand

lebte, ist am 21.Januar ein sehr bekannter alter Bromberger Schul-
mann, der frühere Mittelschulrektor Wilhelm Augschun, gestorben.
Augschun war lange Zeit Lehrer, später Mittelschullehrer und schlieszs
lich Mittelschulrektor in Bromberg. Die Zahl derer, die er erzieherisch
beeinfluszt hat, ist daher grosz. Alle schätztenund liebten ihn, wie sich
Augschun auch in den Kreisen seiner Kollegen groszen Ansehens erfreute.
Er war nicht nur ein fehr gewissenhafter Lehrer und Rektvr, sondern
auch ein charaktervoller Mensch von lauterem Wesen und feinem
Verständnis für seelische Werte, der darum zu vielen seiner Schüler
weit über deren Schulzeit hinaus in inneren Beziehungen stand. Er

ist in weiteren Kreisen bekannt geworden durch die Herausgabe einer

Anzahl von Lehrbürhern, die vor dem Kriegeviel benutzt wurden. ön

Schneidemühl war er ein treues Mitglied des Deutschen Ostbundes.
Er war ein groszer Raturfreund Und wuszte in der Presse die Schön-
heiten der ostmärkisrhenAatur mit Liebe und Begeisterung zu schildern.

Lehrersenior Gustav Krause f.
«

ön Brostau bei Breslau starb der älteste Lehrer Deutschlands, der
102 Jahre alte Gustav Krause, der 52 Jahre im Dienst gewesen ist.

Therese Dahn »s-.

»

In der Rarht zum 22. Januar ist die Witwe Felix Dahns, die

Dirhterinund Schriftstellerin Therese Dahn, im Alter von 83 Jahren
an einer Grippe mit Lungentzündungin Breslau gestorben. Therese
Dahn wurde »am 28. Mai 1845 als Tochter des Arztes Joseph
von DrostesHülshoff in Münster geboren und verheiratete sich am

Z. August 1873 mit Felix Dahn, dem sie eine treue Helferin und Geistes-
gefährtin war und den sie um 17 Jahreüberlebt hat.

Geboten: Ein Sohn dein techn. Stadtobersekretär Erich Schulz,
Sterkrade, Rhld. (früher Bromberg-Schleusenau); se eine Tochter dem

Turnlehrer Bennv K ü h l , Selm i. W. (früher Bromberg-Schleusenau);
Redakteur Margan Hepke, Bromberg; dem Reisenden Arthur
Nikolaus, Borkwitz, Krs. Sprottau (früher Alt-Widzim bei

.Wollstein).
«

Berlvbt: Fräulein Anna Bink e, Skrzetuszewo, mit Herrn Hein-
rirh Gerling, Gisekenhagen, Bezirk Posen; Frl. Erna S eimert,
Tochter desoSattlermeistersHerm. Seimert (früher Pinne i.sP.), mit

Herrn Heinrich Ho op s, Staade, B·ahnhofstr. Z.

Bermählt: Landwirt Bruno W e i g e lt in Herrnmotschelwitz, Krs.

Wohlau, mit Frl. Luise Srh ulz in Pronzendorf, Krs. Steinau (0der),
früher Robatsrhim Krs. Schmiegel.

Silberne Hochzeit: Das Karl Landesrhe Ehepaar, Sorau A.-L.

(früher Gnesen); die Eheleute Fritz Sch wartz und Berta, geb.
Adam, früher in Schrimm, setzt in WannesEirkel; die Eheleute
Hermann Unger und Martha, geb. Mehlich, früher in Krzgschar-
uowo, Krs. Schrimin, jetzt in WannesEirkel.

»Diegoldene Hochzeit feiert am 26. 1. in körperlicher und geistiger
Frische Herr Rudolf Herkendo rff mit seiuer Ehefrau Marie, geb.
Hoffmann, Berlin-Reukolln, Schönweider Str. 19 (der Jubilar be-

kleidete in Posen verschiedeneEhrenämter und gehörte im besonderen
uber 20 Jahre lang bis zu seiner Abwanderung dem Gemesindekirrhens
rat der Thristuskirkhe in St. Lazarus an; als Schatzmeister des Wohl-
fahrtsbundes und als»Leiter des Lebensmittelamts in Posen W. Z

wahrend des Krieges ist er besonders vielen Poseiiern wohl bekannt);
das Oberforster Lehmannsche Ehepaar in Filehne am Iz. 1.; das
Johann Sch ubertsche Ehepaar in Riemosewiez, Krs. Adelnau,
am 5».1.;Eisenbahnbeamteri. R. Alfred M üller, Posen Christus-
gemeinde), mit seiner Frau Emilie, geb. Arlt, am 15. 1.

Sein 25jähriges Geschäfts- und Meisteriubiläum feiert am 1. Fe-
bruar der Bäcker- und Konditormeister Fritz L e mke in Schwerseiiz
bei Posen. Er»hat das Geschäft von seinem Bater übernommen und

esbzu-c
einem fuhrenden Unternehmen seiner Vaterstadt weiter aus-

ge au .

Das 25jährige Bürgermeister-Jubiläum feierten die Bürgermeister
D e s e l e r - Landsberg (0stpr.), F a n e l s a - Heiligenbeil und G i e s e-

Dt. Eylau.
»

Pröpste-Jubiläen. Das diamanten e Priester-Jubiläum begeht
am·13.März Propst Perlinski in Schildberg, das goldene
Priester-Jubiläum am 2. April Propst Zielinski in Parrenczewo.

Gestorbein Herr Eduard L.abenski, Frau Berta Lubrains

rzgk und Herr Arnulf Schirmer, letzterer früher in Zabikowo
bei Posen, am 16.1., alle drei Mitglieder der Ortsgruppe Berlin-Nord;
Schuhmachermeister und Gasthausbesitzer Gottfried Wierzorek in

Zduny, wo er viele Jahre Obermeister der Schuhmacher-önnungwar.
am 20. 10. 28 (seine Witwe ist zu ihrer Tochter, Frau Fritz, in Parchini
in Merklenburg, Kl. Kemnade 6, gezogeii); Herniann Reinstein in

«

Strelno am 27. 12., 79 J.; dem 1924 gestorbenen Drogeriebesitzer
Paul Weber, früher·in Thorn, ist jetzt dessen Gattin Frau Emma
Web er, geb. Friedrich, 53 J., am 29. 12. in Fürstenwalde a. Spree,
wo sie seit 1922 ihren neuen Wohnsitz hatte, im Tode nachgefolgt;
pens. Eisenbahnbeamter Gustav Rixdo rf in Posen am l9. 1., 74 J.;
Otto Schmidt in Posen am Is. l., 56 J.; der berühmte Berliner

Augenarzt Professor Paul Silex, der in Gorgas bei Küstrin ge-
boren war, am 21. 1., 77 J.; Eisenbahnbeamter Julius Schewe in

Delitzsch, Seydelstr.2 (früher in Bromberg), am 10. 1., 81 J.; Ober-

briefträger i. R. Balentiii Jurkowski in Schneidemühl am 18. l.,
79 J.; Frau Auguste Eichhorst in Koschitz bei Schneidemühl am

19. 1., 68 J.; Rechnungsrat Alfred B a r tz , Justizoberrentmeister i. R»
in Hanau a. M. (früher Gerichtskassenrendant in Meseritz, Gnesen und

Bromberg) am 17. 1., 73 J.; Frau 0lga Seiler, geb. Kropp, aus

Schwersenz in Ezerniejewo am 18.1., 86 J.
i-

Zu dein Korridorskandal,
über den wir in der letzten cRuminer auf Seite 26 berichtet haben, gibt
jetzt die Bahnhvfspolizei in Dirschau folgende Darstellung:

»Am Sonnabend den 12. Januar traf narhmittags 2.27 Uhr aus

Danzig mit dem Personenzuge der holländiskhe Staatsangehörige
Sevake auf einen gewöhnlichen,nicht diplomatischen Pasz, hier ein,
um nach Ostpreuszen weiterzufahren. Da es sich während der Kontrolle

herausstellte, dasz er das polnische Bisum nicht besasz, wurde er gebeten,
aus dem Zuge herauszukommen, worauf man ihm auf dem Bahnhof
bedeutete, dasz er als Ausländer nicht den Zug benutzen
dü rfe, mit dem er nach Dirschau gekommen war, da er das polnische
Bisum nicht habe. Rach Erledigung dieser Sache ivurde der Holländer
in den Warteraum gebeten, wobei man ihm den Pasz nicht abnahm.
Bald darauf kam der Starost, der, nachdem er sich mit Herrn Sevake

verständigt und das Mißverständnis (?) aufgeklärt hatte, ihni
die Weiterfahrt mit dem Transitzuge gestattete, der aus

Berlin nach Königsberg fährt.«
Ob der Holländer nun ein Diplomat oder ein Kaufmann war, —

jedenfalls hat man ihn, wie viele andere Reisende, seitens der polnischeii
Beamten so brutal aus dem Zuge gerissen und roh behandelt, dasz er

sich veraiilaszt sah, einen Mordskrach zu schlagen und der

herbeigerufene Starost um Entschuldigung bat. Das Ausland konnte
sich auf diese Weise wieder einmal von den unhaltbaren Zuständen bei

Fahrten durch den Korridor überzeugen. —- Auch die Tatsache, dasz
die deutschen Reisenden durch den Korridor nur in für sie frei-
gegebenen Zügen fahren und diese nicht verlassen dürfen,
wenn sie nicht besondere Legitimationen und Pässe besitzen, wird viel zu

sehr übersehen und als eine Selbstverständlichkeithingenommen. Dieser
übelstand ist aber gar nicht selbstverständlich,sondern musz immer

wieder auf das schärfstebekämpft werden.
sit

Aus der geraubteu 0stmark.
Aus Posen;

Bromberg. Erfroren ist an der 6. Kanalschleuse in der Nacht

zum 17. Januar die geisteskranke 42jährige Frau· Maria Rump,

geb. Twardowski, die im Evangelisrhen Altersheim in Jagerhof unter-

gebracht war. — Zum Präsidenten der Stadtverordnetenversammlung
wurde Stadtv. Be g e r mit 30 Stimmen wiedergewahlt. Der

sozialistisrhe Gegenkandidat Matuszewski erhielt 19 Stimmen. (öii

deutscher Zeit hatte Bromberg nicht einen einzigen pol-

nischeii Stadtvervrdneten.) · » ·

Bentschen. In der Dunkelheit ertruirkikih wahrscheinlich·weil

er angeheitert war, ist in der Obra der vszahrige Landwirt Ferdinand
Rarzkowski aus Strzgzewo.

E-
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Grin. Verhaftet wurden am 16. 12. der 50sährige Mühlen-
besitZer Pottniec ki und der 40 Jahre alte Getreidehändler
P v s l uszn g unter dem Bei-dacht, am Lö· Juli die Mühle des ersteren
in B r a n d gesteckt Zu haben.

Gnesen. Lin der Alöbelfabrik Bogajski, ul. Cuniska Z, brach
am 13. DeZeinber Feuer aus und verursachte einen Schaden von

25000 Jlotg.- B. war nicht versichert.
hohensalza ön der Nacht Zum 17.Januar entgleist e ein

CisenbahnZug bei KolodZiejewv, wobei Zehn Wagen den Bahndamm
hinunterstiirztem Menschen sind nicht Zu Schaden gekommen.

0strowv. Auf der Strecke nach Kattowitz wurde dem Lokomotiv-

fiihrer Ciesla, der gegen einen einfahrenden PersonenZug lief, der
Schädel Zertriimmert,» so dass er sofort tot war.

0strvwo. Rechtsanwalt Ja n k o wski hat sein Amt als St a dt-
r at wegen überlastung n i e d e r g e l e g t.

Pinne. Auf dem Gut Dombrowo vernichtete ein Srh a d e n f e u e r

Srheune und Stall. Mitverbrannt sind Zwei Schweine-, vier Schweine
waren angesengt und mussten daher geschlachtet werden. Das Feuer
ist durch den Leichtsinn des Arbeiters Swiderski, der durch eine
brennende Laterne Stroh in Brand setzte, verursacht
worden.

ReutomischeL Die hiesige G e n o s s e n s rh a f t s b a n k beging
am l. Juli ihr 60iähriges Bestehen. Sie Zählt 249 Mit-
glieder. —- Die Zweiklassige evangelische Schule in Jabloni ist
mit der katholischen Schule Zu einer dreiklassigen Volksschule vereinigt
worden. Schulleiter wurde der katholische Lehrer.

RakwitZ. Vom SchulZuge Wollstein—GrätZ ii b e r f a h r e n wurde
am M. Januar nachmittags das Gespann des San.-Rats Dr. G r ei s e r

von hier; das Pferd wurde von der Maschine erfaßt und getötet.
Dr. Greiser und sein Kutscher kamen mit leichten Verletzungen davon.
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Rawitsrh Am Sonntag den Lo. Januar morgens Zwischen 5 und
6 Uhr erschon im Schilhenhause infolge eines Streites Stadtsekretär
Mandrg den Sergeanten Jakubowski, der mit seiner Zran
vor dem Srhanktiseh stand. Al. wurde verhaftet.

Streluo. ön der Nacht Zum 16. Januar drangen Diebe in das
Schlon des Herrn JacZinski in Piaski und stahlen viel Cafelsilber und
anderen wertvollen Hausrat.

Wollsteiu. Der Dirigent des Männergesangvereins ,,Concordia«,
Paul K ötZschk e, der dieses Amt ZO Jahre lang erfolgreikh versah,
hat es jetzt an seinen Stellvertreter Paul Zeidler abgegeben.

Aus Westen-engem
Choru. Crschossen hat sich in der Coilette des Restaurants

»Gastrvnomia« (friiher Patzenhofer) der LOjöhrigeMagistrats-Prakti-
kant Max P ilny aus unbekannten Griinden.

Thora. ön der letzten Geheimsitjung der Stadtverordneten wurde
Stadtverordneter Gordon (vvn der R P.R.) zum unbesolde-
ten Stadtrat gewählt. Er ist bereits einmal vor Jahren Zuni

Etladtratgewählt worden, wurde aber damals vom Wojewoden nicht
etätigt.

Tuchel. Am 15. Januar abends brannte die Autogarage des

Kaufmanns Reumann ab· Ein Anto im Werte von 20 000 Zlotg
wurde mit vernichtet.

Aus der Deutschen 0stmark.
Schweriu a. d. W. Der Drogeriebesitzer Stern von hier wurde

in der Schweinerter Straf-e von einem Prittischer Kraftwagen erfath

undlZu l;Bodengeschleudert; er ist infolge mehrfachen Schädelbruchs
ge tor en.

Diese Rummer umfasst einschließlichder Beilage
,,0stland-Kultur« 16 seiten.

= öchluszder InseratensAnnahme jeweils Mittwoch mittaas 12 Uhr für die nächstfolgendeNummer.

Gestern abend 8 Uhr entschlief sanft
nach schwerer Krankheit in der Klinik
in Stettin mein geliebter Mann, unser
lieber guter Vater, der

Bächermeister

Albert Kaliske
im Alter von 57 Jahren.

In tiefer Trauer:

Frau Clara Kaliske
Anni Kalislie
Gowald Kaliolre

Gollnow, den 22. Januar 1929

(friiher Nackwitz i. vaen).

Die Verlobung unsere-« älteste-r

Tochter Cis ela mit Her-m Pjarrer
Willy Pra error-ins Bat-merk
zeige-r are

LandwirtscÆaJJsmtcito Jllirrg
nnd Prall KHTG geb. Lake-ex

Chemartz Helena-str, Z jrrilzer Post-L

llllslllllslllllMilllllllllllllsllillllllillllll

NächsteMitgliederversammlung am Don-

nerstag, den 7. Februar, abends 8Uhr im
Vereinslokal Beit, Tempelhvs, Dorsstr. 21.

Vortrag des Herrn Konrettor Paetzold:

»MirPolenonnaoentltlieHainlo
»

«
verlorengiug.

Großer Filmvortrag -

»DieWeltiirma Maggi«
»Die Maggi-Werte in Singen am Hohen-
twiel und ein Gang durch ihre Gutswirt-

schaften«. Prächtige Naturaufnahmen.

Nach dem Film sollt-rollen
Wir laden unsere Mitglieder und Freunde
zu diesem interessanten Abend herzlich
ein und bitten insbesondere die Mitglieder
der Groß - Berliner Frauendienstgruppen
recht zahlreich zu erscheinen.

Der Vorsitzende der Ortsgruppe:
Krüger

Die Barsitzendedes Frauendienstes:
Nuth Heerdegen

Gleitrilche Bahnverbindung: 25, 99, 199,
96 und Untergrund Flughafen.

Pl. lllllss.-l«lllllilll3

leses.lll.
staatl.innen-.

Eint-allen
stettln, Äugustastr. 8

(irüher Hohensalza).

llllllsFlllllllslllcll
mit Geschäft,evtl. auch
ohne, rvo sich Geschäft
einrichten läßt nnd mit

freier Wohnung zum
1. s. 29 oder später bei
2000 bis 3000 M. An-

zahlungsutaufenge-
sucht. sserten unter
2286 an das Ostland.

llllslllllllllltllclllllsllsl
Die Ortsgruppe Berlin-Ost be-
geht die 10jähr. Jubiläumsfeier
d. Deutsch.Oltbundes a. Freitag,
den 1.Februar,abend58Uhr, als

Fesssfszung
iVereinslokalKöpenickerStr 174 
Festrednek Herr- Bundes-
käsldent Dr. L lj d t k e.

m zahlreichen Besuch bittet
der Vorstand : S t e p h a n.

FlllllcllllllillslIllilllllslllillllllilllllllll
Höchste zusammentraatt

am Mittwoch, den 30. Januar nachmittags
5 Uhr, im Kutcco Gärtner-, am Bahn-

hot Bellevue.

Unser Vorstandsmitglied Frau Dr.

Jaquernar wird über

»Ihr-e dot- sannst
sprechen. — .Mitglieder und Gäste sind
herzlich willkommen-

Der Vorstand:
i. A. Frau Heerdegen.

- Bitte aussah-eitlqu

Karl Steding
Grevesmuhlen

i. Metzle-

Beeidigter Taxator

und Gutermakler

Habe stets Auswahl
in kleinen u.grölzeren
Landstellen,sowie
Objekte aller Art zu

verkaufen.

la. Referenzem

Bitte aussckqeldeql -

Laden
mit 2 Stuben. Küche,
Badezimmer, im West.,
bisher Wäschegeschäft,
mit oder ohne Ware
sofort verkäuflich Off.
unter K. E. 40 Post-
amt Charlottenburg 4.

Neuerbautes

Haus
mit«2 Wohnungen und

Garten verkauft

Hermann Klemm,
Wolgast. Badstubenstr 4

l-

-l

Mitgliedes- ·

—

Bedient Euch nach MöglichkeitEurer

Organisation und ihrer Einrichtungen

I. ceselsäelsgtenlsilke
Diese Abteilung hilft den Mitgliedern
bei der Verwertung ihrer Schutt-buch-
forderungen und bei allen damit zu-
sammenhängenden Angelegenheiten

z Vers-ehernes sstelle
des Deutschen Ost anders Sie
vermittelt alle Versicherungen zu gün-
stigsten Bedingungen
deutscher 0slduurl e.ll., Berlin W 9,
kais-lauter str.14. Tel.: Nollend. 1627s29.

rI lllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll n

I
lllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllE
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in Kleinstadt nahe

Neuerbautes,

Wohnliaiisgrnnilstiielc
und Ackerland, freier Dreizimmerwohnung.
reichlicher Stallung und sonstigem Zube-
hor steht zum Verkauf.

P. Manuel,
Küstriner Straße 128.

erstklafsiges

Küstrin, mit Garten

fMeldungenbei

Altdreivitz,

WWW

lilsitltligllllltlst
mit reichl. Wohnraum.
kl. Stall und 11X2Mg.
Land für 7000 M. bei
4000 M. Anz. durch mich

verkäuflich.
Amtmann 6!enzel,
Brüsfom Ueber-m-
Linienftraße 59.

Illustllliilsliicii
mit Geschäft. oder

solches- wv sich Geschäft
einrichtenläßt,m. etwas
Land bei 3000—4000M.

Anz» Nestkausgeld bei

spät. Sanierung, sucht

August siebten Birn-
holz, Post Mühlbach

Neumarli.

Tischlerei
in Berlin S, 25 Jahre
bestehend,10 Bänke, 8

Maschinen,modern ein-
erichtet, krankheitsh.
ofort mit Kundschaft

Zuverkaufen. Ev. ist
omf. Zweizimmerwoh-

nung zu übernehmen-
Offerten unt. 2362 a.d.
Ostland erbeten.

Geschäfts- anil

Privatqrauclsiüelie
aller Art und Größe
in der Universitätsstadt
Greifswald und

Kaiser-end,b.4000—12000 .

nzahlg. zu verk. durch

Helminth Fischer
Greitswald.

Pestalozzistn 23,24, ll r.

früher Montwy, Kr.

Hohensalza.

seltene Gelegenheit!

Geschäfti-

EcItFkliMisiiilii
mit Tabakwaren-Groß-
handlung, Jahresum-
fatz 120000 M., für
25000 M. sofort zu
verkaufen. Wohnung,
Z Zimmer und Küche,
nebst Gefchäftsräumen.

Bruno Wachsm,

W910·,Wlsllell«9ll-,
Manusalitur - Geschäft, —

südl. Vorort in Haupt-
verkehrsstr., m. anschl.
2 - Zimmer - Wohnung,
tauschlos unter Preis
wegen and. Pachtung
z. verk. Für Konfektion
od.Arbeitsstubebesond.
geeig. Räume nochfrei.
Miete 120 M. Preis
6000 M. Übernahme
sofort. Angebote unter
2368 an das Ostland

gür
Sägewerk oder

olzfakhmann kleine

filllülllllllilllilllllll
mit Baugeschäst in

östl.Vorort Berlins, m.

2-Fam.- Wohnhaus, bei
20000M. Anzahl. unter

günst.Beding. zu verk.
evtl. zu vermieten. Aus-

kunft erteilt nachm. von

Eil-,- 7 Uhr
Willi 6chulz.

Großisichterfelda
Tulpenstraße 32, ll.

Verkaufe :

Villcslllslllsllsllch
m. Stallung., 35000 M.

sittliülllllsllliscllilli
einzig. a. Orie. 55000M.

«

H. Wien. Neugulh,
Kreis Guhrau, Schles.

Uclllskcl
in Vorort Berlins, 15

Kühe tPla für 20),
elektrische elkanlage,
2 Pferde. 3 Wag., schöne
2 - Zimmer - Wohnung.
Schweizerstube, gute
Geschäftslage, preisiv.
zu verkaufen. Angebote
unter A . G.2378 an das

Ostland erbeten.

Nur mit gewissenhafter
arbeitsamer Ostfamilie
würde bei Eberswalde

(Mark)

Clltslisstlslllttki
gemeinschaftlich pachten.
Vermögensangabeusw.
erwünscht. Näheres

Havelberg, Domstr. 11. i unter 2309 a·d.Ostland.

kais ekle-sei
38 Jahre betrieben, wegen vor-

Yrückten
Alters unter günstigen

Anfragen
an

edingungen zu verkaufen. Für
Anzahlung 6000 M. erforderlich.

Tischler-weisser carl mat. Mesebi til-Ins

Hllhllckkllklil
900 Tiere, Vergröße-
rungsmöglichk.,hervor-
ragend eingerichtet.evtl.
m.Gemüfe- u. Obstgar-
ten u. etw. Land, sowie

liisiellktlillili
in der füdl. Grenzmark
wegen Arbeitsüberlast.
zu verpachten od. zu ver-

kaufen. Angebote unt.
2376 an das Ostland.

Gutgeheudes

Kolonialwarens
und Molkereis

produktengeschäst
in Kleinftadt Mcklbg
(Luftkurori) ist Fami-
lienverhältnisse halber
an kurzenifchlossenen
Kassakäufer abzugeben.
Warenbestand 3500 M.,
fest. Kaufpreis 6000M.
Vermittler zwecklos.
Off. unter 2361 a. d.

Ostland erbeten.

lüllllsillkisclillki
in Niederschles.. 34'Mg.,
davon ca. 8 Ma. Wiese,
Wohnhaus u. Stallung
massiv, elektr. Licht und

Kraft, ist m. leb. u. tot.
Inv. bald zu verkaufen.
Preis 16000 M., bei
7000—8000 M. Anzahl.
Vermittler zwecklos·
Näheres durch meinen

Rechtsbeistand
Albert schmidt

in Liebenzig·

Gitpreußem
Sosort zu verkaufen ein

Fischereigrundftürln gr.
Obst- u. Gemüsegarten
an der Wohnung. Pr.
13000 M., Anz. n. Ver-

einbarung.

1 Fillillskllllilst
In Plllaii II, 150 Mg.
Acker, Wirtschaftsgeb-
samtl. mass» Pfannen-
dach. Preis 50000 M.,
Anz. n. Vereinb. Aus-
kunft für beide Grundst.

stahnlie, Bln.-Char-
lottenbura- öpandauer

Berg 30.

Eilti Eilti

lülltllliiklsclltlki
43 Mg., einschl. 6 Mg.
Wiese, Gebäude massio.
Licht-u.Kraft, 2 Pferde,
6 Ninder, 10 Schweine,
Maschinen und Acker-

geräte kompl. Verkauf
wegen Todesfalls. Nur
entschlossene Käufer
kommen in Frage. Preis
22500 M., Anzahlung
6000——7000M.Reftkauf-
geld lange Jahre einge-
tragen mit 50Xz

Albert Heisler
Gehorchen-, Bahnstat.:
Jassow b. Cammin,

Pomniern.

47

Landwirtsch.
240 Morg., im Dorf,
Licht. Kraft, zur Hälfte
Weizen-,HälfteNoggen-
boden, gute Gebäude,

20Rinder, 5 Pferde,
25 Schweine, Dreschsatz
mit Reinigung, Preis
65000 M. Anz.20000
bis 25000 M., nie ge-
handelt.

Gastwirischaft
mit Kolonialw., allein
im Dorf, 5 Mg.. Saal,
sehr gutes Geschäft
Preis 18000 M» Anz.
7000—8000 M.

Backereigrundft
in Stadt, 16 Sack die

Woche, Preis 32000 M»
Anz. 10000—12000 M.

Mehrere kleine und

größer.Grundstückestets
an der Hand.

Heilemanm stettim
Nemitzer Straße5, früh.

Thorner Niederung.
,

s

llliilllislkiscllllkl
24 Mg. eigen, 15 Mg.
Pacht, prima Boden,
alles andere komplett,
bald zu verk. Anzahl.
9000 M. Angeb· unter
s 717 an das Liegnitzer

Tageblatt
Wegen

.

Parzellierung
meines Gutes verkaufe
ich folgende Maschinen
gebrauchsf.:1WD-Nad-
schlepper, Hanotnag,
28Ps, 1 ahr alt, mit

Schül- u. iespflug für
4500 M., I Siemens-
Schurkert-Bodenfräse

30Ps. 5000 M.,1 Selbst-
binde - Mähniaschine
(Massey-Harris), neu,
900 M
Gberanitmannötenzel

Falken biirg,
Post Kordeshagen

Verkaufe sofort meine

Ansiedlung
62 Morg., arrond., isol.,
günst.z.Bahn.Weizenb-,
14 000M. — 11000M. je
nach An- oder Auszah-
lung; ohne Jnventar;
dieses evtl. v. Pächter.

v. Engel,
Fürstenberg. Mecklenb.,

Am Nöblinsee 18.

Es sind noch drei

lillisissllkzellcli
darunter eine Schmiede-
stelle, in einer Größe
von 60—80 Mg. m. Ge-

bäud., dräniertem Acker
u. Wiesenflächen,Tots-
stich als Feuerung, etw.

Hochwald nach Wunsch,
mit oder ohne Invent.
u. Vorräten verküqu
Jch nehme Reichsschuld-
buchforderungen in
voll. Höhe in Zahlung.
Gberaintmann 6tenzel,

Iallienburg,
Post Kordeshagem Krs.

Köslin,Pom. (frül). in

Zarnowitz, Westpr.J

WWMWWMOOOO

sorgenfreien
leneniubencls

biete alleinfteh. Person
in meinem Engros-Ge-
schäft(Berliner Vorort)
m. Familienanschl., an-

genehmes Wohnen, bei

Einlage von 5000 M.
Auch passend für jüng.
Kraft. Angebote unter
2369 an das Ostland.

leitlilllg
für unsere 4-to-Motor-
mühle gesucht. Weniger
Bemittelten wird Kleid.
und etwas Taschengeld
gewährt. Meldung. an

Mühlenbesitzer
A. Dusella si Co»

Gr.Piwnitz b. Willen-
berg. Kr. Grielsburg,
Gitter-»fr. Bromberg.

Gesucht zum I. April 29

einfache stütze
welche alle Arbeit mit-

macht u.,auch die Tou-

riftenbedienung übern.,
bei Familienanschluß.
Melken von 2Kühen er-

- wünscht. Gesuche nebst
Gehaltsanspr.zu richten

an St«aatl. Förster

Land,
in Dambachhaus

bei Thale am Harz-

Tüchtiges

Illllsllliisclicll
für sofort als Allein-

mädchen gesucht.

Spiel
Medilenburaer Hof
ötrelitz i. Mechlbg.

Gesucht wird zum
I. Februar od. späterein

Hilllsllliillcllliil
mit Kochtenntnissen.

Justizrat 5.Petrich,
Lauban (6chlesien),

Brüderstr. 14.

Suche zu sofort oder
1. Februarordentliches,

tüchtiges

sillellllllklllcllell
Frau Zier-rath,

Lübbeu (6preew.),
Chausseestr. 29.

Hauslochter
Kinderloses Ehepaar

sucht zum 1. Februar
evtl.später intelliaentes,
gefundes Mädchen
im Alter von 16— 18

Jahren nach mittel-
deutfcher Stadt, Anfr.
mit Lichtbild unt. 2337
an das »Ostland" erb.

- Suche für Lehrerhaus-
halt einfaches

Illllslllillchicll
tauch Waise). Vorort
Gotiinaens. Angel-unt.
Nr. 2352 an d. Ostland

erbeten.

Flüchtling aus Polen,
sucht für feine Mühle u.

Bäckereimit kl. Land-
wirtschaft einen stillen
oder tätigen

Willstle
m. zirka 15 000 M. Einl.
Müllerod.Bäckerbevor-

zugt, doch nicht Beding.
Landsleuten wird Ge-

legenheit geboten, sich
eine gute Existenz zu
gründen. Osferten erb.
unt. Nr.2365 an die Ge-

schäftsstelled Ostlands.

Gstmärkerin
42 J., Ied, ehrlich, ev.,

wünscht die

Bekanntschaft
eines passenden Herrn,
auch Witwer mit Kind

angenehm. im Alter von

42 bis 48 J. zu machen.
Angebote unter 2349
an das Ostland erbeten.

Suche
für meine Freundin
Ostmärkerin, Beamten-

tochter, Halbwaise, ev.,
29 Jahre, dunkelblond,
angenehmes Wesen,gut·
Vergangenheit, wirt-

schaftl»einsam in kathl.
Gegend wohnend, die

Bekanntschaft
eines sollden, ftrebs
samen Herrn mit glei-
cher Gesinnung in siche-
rer Stellung zwkcks
späterer Heirat, kleiner
Beamter oder tüchtiger
Handwerker bevorzugt.
Wäscheaussteuer und

Gelderspatnis vorhand-
Aufrichtige Offerten m.

Lichtbild und Angabe
ver Verhältnisse unter

2358 an das Ostl. erb.

Ier kennt-
die Anschrift der Frau
Anna Wandeln sowie
deren Kinder aus Bnin,
Kreis Schrimm; der

Frau Wir-. IdaAu zuste,
Amalie, Antoinette von

Kownactii bzw. deren

Kinder; des Reichs-
bahnfchlosfers Paul

Michaelis und dessen
Ehefrau Frieda, geb.
Windmüller, früher

Bromberg?

Wer kennt
die Anschrift der Frau
Hedwig Kollina geb.
Firchaii, jetzt angeblich
miederverheiratetRenz«
früher wohnhast ge-
wesen in Graudenz,
Weichselstr. 9 ?

—-
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Verwertung von

Elllscllillllllllllllslllkllcklllllllill

Dr. Polke.
Tel. Nollendorl 2775.

Beratung, Vorschüsse, Beleihung, Ankauf

zu höchsten Kursen und schnellstens durch

llllmiikliek-lllllllull li.m. il. li.
Berlin W9. Polsrlanier stralie 14

Burgemeister a. D. Muller.

Linkstraße 40
L

fReichsfchuldbuchforderungen
N

werden zu günstigstenTage-Starken gekauft u. beliehen.

,,Jnal:o«, G. m. b. s» Berlin W9
J

—f

l, Wir kaufen

zum Nennwert.

Unter den Linden 56.

P
Fcnunvacnkoknkunen

.

verwertet zu höchsten Kursen
Beleihung zu günstigen Bedingungen

Zinsfuß 872 »Ja

Gitmärkiiche
Spar- und Darlehnskafje

e. G. m. b. S.
Berlin 688 11, Deffauer Straße 811

Sprechzeit 1—5 (außer Sonnabend).
Bei schriftlich en Anfragen Rückporto.

Si»McllssclllllklliliclllilkklckilllgEll
Zahlung 500X0sofort, 500Jo bei

Fähigkeit oder beim früheren Tode des Inhabers.

W. ci. Her-i s- ce.. serlin NW 7,

T

«

48

Polnijche
Hypotheken
Forderungen. Wertpa-
piere. Grundstücke in

Polen lauft für das

Bankhaus
Edmund Hawallki.

Bvdgoizcz (Polen)

Emil Wollenberg,
Bin-Charlottenburg

Mommfenftraße 46, —-

-Tel. Vismarck 4663.

—-

HolländifchegKonfor-
tium lauft und beleiht

schmählich-

cllllkllsillMll
Anfragen an Gustav

öchneider,Berlian86,
Schiffbauerdamm 15·

WW
Reelle Vermittlung von

WOOOOOOOMOOOOOOOOOOOOOOOWWMOWWWWOOMWOOOOOOOO

Ellnstlgetelegenlieltl
sichereExistenzl

—-

Textll-Teilzahlungsgeschäit mit Be-
steckbetrieb in süddeutfcher Großftadt am

Rhein, mit großem Kundenftamm und
Vertreterstab, sehr günstig zu verk.
I—

lier h co» Berlin W 1 0.
Hohenzollernstralze 16. schlielzfach

Möheltransportc
in Berlin und
nach Zuber-halb

"··-" er Bahn und

.» scnumddlskpAut0m5b91-
-; wage-i. woh-

« nungstausch,
Lag-erring.

steglitzer stralie Il, Fern-sprechen Liitzow 94 u. 6798

Landsleute! Landsleutel

Möbel jeder Art
kaufen Sie gut und billig bei

Otto Fieize, Inh. Gustav Kiwi.
Brandenburg-Sanel, Hauptftraße 69,
früher SchwerfenszosenLandwirtschaften i. jed.

Größe und Preis-lage
Geschäfts- und. Haus-
grundftiicke aller Art.

Gastwirtschaft., Hotelg,
Cafeg sowie fpottbillige
Jagdgüter. Anfragen
unter Beifügung des

Rückportos an

JE.öchöwe,

KiethKallies in Pom.

Berlin s0. schles

Mitglied der Orts

Optiker Stephan
Telephon: Moritzplatz 4273

Kostenlose Augenuntersuchung
PaahmännisclheBedienung

R
Lieferant Illi- Kranlcenlcnssen

«

isclie since 39-40

Rep araturen
sofort

Eig. Werkstatt
im Hause

gruppe Berlin-Ost

Der Verwöhntes

ostbnndnritglieder erhalten mMi Rad-alt

Einiacir. iiolie

stahii leistung.
Bis zu 26 sein

Monaten preis-

mcms l) schixeurornith WH-
dautiidersoslanre

Wilhelm Fricke
kam-springeHann-

Wer ,,Flilclili«-bresclnnaschinen kennl.
kaull keine andere!

te wird zufriedenl

Befonders preiswerll
Wir verkaufen:

Bürltens u. Coilettentvarens
gelkhäft i. bed. Stadt a. d.

Oltbahn.......
Weih- und Wollcvarengelrhäft

in Dresden-A» . . .

Koloniaiwaren-11.Konfitiiren-
gejrhäft in Berlin .

Kijtenfabrik in gröberer Stadt
unweit Diiffeldorfs

Maschinen- u. Apparatebans
Werkstatt in öndultrieltadt
Hannovers . . . . . .

Motor-Srhrotmiihlem.VZol)n-
hausi.kl.0rt911ekklenburgs --

Mahl- u. Schneidemiihle mit
Bärkerei unweit Zittaus .

Mühlengrundjtiikk i. d. Ober-

laulitz.......
Villengrundltiirk in Altklule

gem Olijeebad . . . . .

Landbaus mit Landwirtschaft
(30 Morgen) in Schlelien .

Bäckereigrunditiikkin Rojtokk
(evtl. zu verpachten) . . . Jt 49 000

Landwirtschaft auf Rügen »s« 68 000

HotelsReltaur. Unw. Dresdens M 110 000

Möbelfabrik und Sägerverk
mit Crorkenanlage in Pro-
vinz Hohenjollern . . Jl 138 000

Wir Verpachten sahrikgrdlt.
in Kleinltadt im Vogtland

monatlirh

Z 500

6 500

10 000

10 000

11 500

14 000

32 000

ZZ 500

48 000

48 000

»l( 750

und viele andere.

Keine Provijionl

öllultrierte Prospekte koltenlos durch

Koch 84 Co» Berlin W10
Hohenzollernltrabe 16.
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